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r. 165. 


* Die Abſage 
der Conſervativen an den 
Bund der Landwirthe. 


Durch die Zeitungen ging dieſer Tage eine ſelt⸗ 
ſame Nachricht. Im Bunde der — d. N in 
der Leitung defjelben, babe Herr Dr. Röfide nunmehr 
die Oberhand über Herrn von Plöz. Für viele Leſer 
wird das ein Räthſel geweſen ſein, da man in weiteren 
Streifen von den Meinungskämpfen, die hinter den 
Couliſſen des Bundes ausgefochten wurden, bisher 
wenig gehört hat. Inzwiſchen hat das Räthſel eine 
ſehr einfache Löſung gefunden. Die Parteileitung der 
Tivoli⸗Konſervativen macht Front gegen den Bund. 
Denn eine andere Bedeutung kann es nicht haben, 
wenn die „Konſervative Korreſpondenz“ in einer als 
Kundgebung der Parteileitung gekennzeichneten Er⸗ 
klärung ſich alſo vernehmen läßt: Daß die konſervative 
Partei derartige nicht allein der Landwirthſchaft, ſondern 
auch der Allgemeinheit dienende Beſtrebungen that⸗ 
kräftig unterftüßen wird, iſt ſelbſtverſtändlich; indeſſen 
kann es nicht als die Aufgabe der konſervativen Preſſe 
8 werden, dem Bunde bei ſeinen Organiſations⸗ 
9 elten hülfreiche Hand zu leisten. Der Bund der 
ee hat wiederholt erklärt, daß er parteilos 
er daß er insbeſondere mit der konſervativen Partei 
al N nichts zu ſchaffen habe. Die Eonfervativen 
Zeitungen werden dann aufgefordert, ihre ganze Kraft 
N Ausbau unſerer eigenen, konſervativen Or⸗ 
aun ntten, alſo auf die Kräftigung der beſtehenden 
= 2 auf die Gründung von neuen konſervativen Ver⸗ 
man in diebeentriren. In der liberalen Preſſe hat 
ſrledenheit fer Erklärung einen Widerhall der Unzu⸗ 
tionsmtofi ehen wollen, welche die Wahl der Redak⸗ 
gegründen eder für die bon dem Bund der Landwirte 
5 ir „Deutſche Tageszeitung“, die bekanntlich 
aun en e erſcheinen ſoll, in den Kreiſen der 
eriſtirt ven Partei hervorgerufen habe. Zweifellos 

ieh die Unzufriedenheit, aber die Wahl der 
= 1 tlonsmitglieder beweiſt eben, daß die Initiative 
Don ar Abſchwenkung von den bisherigen Wegen nicht 
Leit er konſerbativen Parteileltung, ſondern von der 
die ung des Bundes der Landwirthe ausgeht, in der 
ti agrartſchen Elemente, welche Herr von Biöß ver⸗ 
uit, in den Hintergrund gedrängt worden find. Die 
Erklärung der „Konſervativen Korreſpondenz“ iſt nur 

e erzwungene Antwort auf dieſe Herausforderung. 
Nicht darauf kommt es an, ob die Leiter und Mit⸗ 
arbeiter des Bundes organs konſervativ find oder nicht; 
lideroie Männer werden ſich ohnehin nicht in den 
den des Bundes der Landwirthe ſtellen. Be⸗ 
bd iſt, daß die oſtelbiſchen Großgrund⸗ 
5 9125 welche bisher die leitende Rolle geſplelt haben 
br er Redaktion der ⸗Deutſchen Tageszeitung“ über, 
Halle nicht vertreten find. Und daraus darf man 
eßen, daß der Bund der Landwirthe entſchloſſen 
ſt, den Beſtrebungen dieſer öſtlichen Agrarter nicht 
mehr in der bisherigen, ausſchließlichen Weiſe dienſt⸗ 


Elbing, Mittwoch 


* 


zu Man 


bar ſein. hat offenbar eingeſehen, 
daß die angebliche Solidarität der Intereſſen 
des Bauernſtandes und der lediglich für ihre 


Standeslutereſſen eintretenden Großgrundbeſitzer des 
Oſtens nur eine leere Phraſe iſt, und daß der Bund 
das Ziel, die Landwirthe in ſeiner Organisation zu⸗ 
ſammenzufaſſen, nicht erreichen kann, ſo lange er fich 
in den Dienft der Großgrundbeſitzer⸗Intereſſen ſtellt, 
die in der konſervativen Fraktion bisher noch die Ober⸗ 
hand haben. Den Herren vom Bunde der Land⸗ 
wirthe fangen die Agrarier des Oſtens, die Graf 
Kanitz ꝛc. an, verdächtig zu werden. Der „Reiches 
bote“, der ſchon lange feine eigenen Wege geht, findet 
die Erklärung des Partelorgans durchaus korrekt und 
bedauert nur, daß die „Konſervative Korreſpondenz“ 
dle Mahnung, zwiſchen dem Bund und der konſer⸗ 
vativen Partei zu unterſcheiden, nicht ſchon längſt er⸗ 
laſſen habe. Was man auf dleſer Seite befürchtet, 
ſpricht der „Reichsbote“ mit dankenswerther Offen⸗ 
beit aus. „Hoffentlich,“ ſchrelbt er, „geht es der 
fonjervativen Partei nicht wie dem Zeutrum 
in Bayern. Dort hat ſich der Bund der 
Landwirthe von dem Zentrum vollftändig los⸗ 
geſagt, geht bei den Wahlen jelbftänd!g vor und 
verlangt nach ſeinem Bundesſtatut, daß die Abge⸗ 
ordneten vor wichtigen Abſtimmungen ſich mit dem 
Bundesausſchuß und Bundesvorſtand erſt ins Einver⸗ 
nehmen ſetzen.“ Das Blatt erinnert alsdann an die 
Verſammlung des nlederbayeriſchen Bauernbundes zu 
Fürſtenzell vom 8. Juli, auf dem dle Führer des 
Bauernverelns gegen Dr. Ratzinger Stellung genommen 
hätten, obgleich derſelbe dem Zentrum nicht mehr an⸗ 
gehöre, und fährt dann fort: „Wir wollen hoffen, daß 
der Bauernbund in Preußen und im übrigen Deutſch⸗ 
land einſt eine ähnliche Entwickelung gegenüber der 
konſervativen Partei nimmt, wenn jetzt die neue Zeitung 
des Bundes der Landwirthe erſcheint, zu deren Leitung, 
wie es heißt, mit einer Ausnahme nur liberale Redak⸗ 
teure berufen worden find. Wir find umſomehr be⸗ 
ſorgt, als wir ſehen, daß die einſeitige Betonung 
materieller Intereſſen in großen Kreiſen, ſelbſt ſolcher, 
bei denen man in Anbetracht ihres Berufes das Gegen⸗ 
theil erwarten ſollte, alle anderen, insbeſondere die 
chriſtlich⸗konſervativen in den Hintergrund drängen.“ 
Alſo, die oſtelbiſchen Agrarker auf der einen, die 
chriſtlich⸗konſervatven Parteigänger auf der anderen 
Selte ſehen voraus, daß der Bund der Landwirthe 


g. | 18 Vorkämpfer einfeitiger materieller Intereſſen des 


Bauernſtandes ſich von der con ervativen } 
emanzipiren wird und daß die Gelaber beſteht, d de 
konſervativen Intereſſen von dem Bunde ebenſo ver⸗ 
nachläſſigt werden ſollen, wie ihnen das ſeitens der 
Antijemiten geſchehen iſt. Tie „Konſervative Kor⸗ 
reſpondenz“ konſtatirt ja auch, daß der Bund bisher 
ſchon bei den Wahlen Gegner der konſervativen Partei 
unterſtützt habe. Die Parteileitung hat aus den Er⸗ 
fahrungen, welche die Partet mit den Antijemiten ge 
macht hat, gelernt, wie gefährlich es iſt, fi mit 
Elementen zu verbinden, die jede Ua terſtützung bereite 


Wer einmal Liebe n 

Und Liebe gab au Erben, 
Kann ſelbſt im tieſſten Gram 
Nie mehr ganz elend werden. 


Geibel. 
IIIIWIWIWICITTIITEHW 


Acht Tage Ferien. 
Eine Reiſeſkizze von Franz Gottſcheid. 

Acht Tage Ferlen! Welchen Zauber üben dieſe 
wenigen Worte auf Denjenigen aus, der 4 Jahre lang 
in der Nähe der ſchönſten Gegend Deutſchlands lebt 
und deſſen Zeit ibm nicht geftattete, dieſes Paradies 
zu beſuchen. So wurde denn die Ausſicht, acht Tage 
lang den Bühnenſtaub abſchütteln zu können, nicht 
nur von mir mit inniger Freude begrüßt, ſondern vier 
Dienftgenofien folgten meinem Ruſe, um München, 


dann die herrlichſte Schöpfung des unglücklichen W 


Bayernkönig Ludwigs IL, Herrenchtemſee, zu be⸗ 
ſuchen und das Salzkammergut mit feiner Hauptſtadt 
Salzburg zu durchſtrelfen, um mit Berchtesgaden die 
chöne Reiſe zu beſchlleßen. 

„Da es nun einmal in unſerer Zeit nicht ohne das 
nöth'ge „Zeug“ geht, jo wurden ſchleunigſt 5 practtjche, 
aus dem in Süddeutſchland unvermeidlichen Lodenſtoff 
gefertigte Anzüge beſchafft und 5 Tyrolerhütlein mit 
kecken Spielhahnfedern zierten die kleine Künſtlerſchaar, 
als ſie den ebenfalls unvermeidlichen Ruckſack auf dem 
Buckel den Poſtzug Nürnberg⸗München beſtiegen. Da 
der Ausdruck „Poſtzug“ in Norddeutſchland unver⸗ 
ſtändlich iſt, jo jet zur beſſeren Erklärung hinzugefügt, 
daß derſelbe mit derſelben Schnelligkeit ſeinem Ziel 
zueilte, wie der Zug von Guldenboden nach Allenſtein, 
da der Aufenthalt auf zahlreichen Stationen die eiwas 
größere Fahrgeſchwindigkeit vollſtändig aufhebt. Die 
Eiſenbahnfahrt, natürlſch 3. Klaſſe, in den engen 
bayriſchen Bahnen hätte zu einer Skizze in der Allers⸗ 
chen Manier die trefflichſte Veranlaſſung geben können, 
namentlich boten die 4 Beine der etwas zu lang ge⸗ 
rathenen Mitglieder der kleinen Reiſegeſellſchaft in 

rer ungezwungenen Ausgeſtrecktheit dem revidirenden 
Schaffner ein beſonderes Hinderniß in der Ausübung 
ſeiner Pflicht, aber menſchenfreundlich, wie Schaffner 
mmer find, nahm er dasſelbe mit der Gewandheit 
eines Derbyrenners. — Die Morgenfonne beleuchtete 


0 Ein Ei En din nene 


glühendroth in der Nähe Münchens die elwas ver⸗ 
ſchlafene Reiſegeſellſchaft. aber die Ausſicht auf die 
Kunſtſchätze Iſar⸗Athen's überwand jede Müdigkelt 
Gas der Ruf: „Ausſteigen, München!“ ertönte, 
ka 5 Ingendfelfche Tharkraft die Geſichter und in 
je: 17 er Dinge, die da kommen ſollten, eilten 
dv 75 05 ſchnellen Schritten der Stadt zu. 
n ie erſte Anſchlagſäule, der wir begegneten, ver⸗ 
ber uns eine Ausſtellung der in letzterer Zeit 
5 viel beſprochenen „Seceſſloniſten“ und ein Gaſt⸗ 
ſpiel der Mitglieder der Theatre francais, unter 
Führung ihres Altmeiſters Coquelin ains im Hof 
und Natfonal⸗ Theater. Unſer Entſchluß war bald 
gefaßt, indem wir übereinſtimmten, den einen Tag, 
u für München angeſetzt war, im Spectellen dieſen 
1 . Anziehungspunkten zu widmen und nur einer 
heiligen Tradition folgend die Pinakothek — vorher 
Ind natürlich auch das Hofbräuhaus — aufzuſuchen. 
e gut es war, der Pinakothek unſern Beſuch nicht 


vorzuenthalten, werden wir u 
gründen. nten des Weiteren be 


Behaglich ſchlenderten wir, umfangen von dem 
künſtleriſchen Zug der bayeriſchen W 1 durch 
die Straßen, innig jenem erſten Ludwig dankend, der 
ſeine Hauptſtadt mit ſo großen Kunſtbauten, wenn 
auch gegen den Willen feines Volkes, ausgeſchmückt 
hat. Etwas zaghaft richteten wir in unſern Reiſe⸗ 
kleidern die Schritte zu dem Dircktionsbureau des 
Herrn Generaldirektors Poſſart, um den Eintritt 
in Tbeater zu erwirken, denn die hohen Preiſe 
(15 Mark für einen numerixten Balkonſitz ꝛc.) hätten 
unſer knappes Reiſebudget etwas zu ſtark belaſtet. Trotz⸗ 
em der leitende Chef nicht anweſend war, wurden 
uns U gute Parquetſitze koſtenlos zur Verfügung 
geſtellt und um unſerer Freude darüber gebührenden 
Ausdruck zu verleihen, richteten ſich unſere Schritte 
e zum nahen Hoſbräuhaus. 

Wenn man behaupten hört, das königliche Hof⸗ 
bräuhaus zu München fei ein „Gedicht“, 15 an ich 
dieſem Ausſpruche nur hinzufügen, daß ich ihn voll⸗ 
berechtigt fand, und wenn die Hoſbräuhauszei'ung den 
7 aus „Wilhelm Tell“ folgendermaßen um⸗ 

„Hier unter dieſes Dach ſetzt ſich der ſorgenvolle 

Rus Kauſmann, 


launigſter Weiſe 


arbeitet und, 
baben fie nicht gezählt, die ſchäumenden Krüge, de 


Inſerate 


* 
18. Juli 1894. 


willig acceptiren, die aber nicht geſonnen ſind, Gleiches 
mit Gleichem zu vergelten. Und deshalb mat Rei 
jetzt den Verſuch, dle Vermiſchung der konſervativen 
Intereſſen mit den Tendenzen des Bundes der Land⸗ 
wirthe rückgängig zu machen, jo lange es noch Zeit ift. 
Die Frage Mt nur, ob es nicht auch ſchon zu ſpät iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Elbing, 17. Juli. 

Pfandrecht der Bauhandwerker. Wie die 
„Berl. Pol. Nachr.“ nochmals betonen, hält die Re⸗ 
gierung die en eines privilegirten Pfandrechts 
der Baubandwerker, welches allen eingetragenen 
Hypothelen . für unausführbar, wenn man 
nicht die Sicherheit des Hypothenverkehrs in äußerſt 
bedenklicher Welle gefährden will. Doch werde die 
preußische Name auch ferner dahin wirken, daß 
den Bauhandwerkern im bürgerlichen Geſetzbuch das 
Recht auf Eintragung einer Sicherungshypothek ge⸗ 
währt wird. Es 4 wahrſcheinlich, daß das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch ſchlleßlich eine ſolche Beſtimmung aufe 


weiſen wird. : 
Bismarck in Berlin. Obgleich die Durchreiſe 
allgemein bekannt und 


des Fürſien Bismard nicht 
namentlich die Zeit derſelben nicht genau zu ermitteln 
war, batte ſich die Bahnhofshalle des Stettiner Bahn⸗ 
hofs ſchon längst vor Mittag mit einem diſtinguirten 
Publikum gefüllt. Ungefähr 450 Perſonen, darunter 
viele Offiziere hatten ſich eingefunden. Sobald der 
Zug in die Halle einfuhr und zuerſt die Fürſtin ſicht⸗ 
bar wurde, erbrauſten begeifterte Jubelrufe, die ſich 
verdoppelten, als Fürſt Bismarck ſich am Fenſter zeigte. 
Der Fürſt lehnte ſich heraus und dankte dewegt. Der 
Borfigende des Studentischen Vereins, Siudioſus 
Cartellieri, hielt folgende Anſprache: Durchlauchtigſter 
Fürst! Im Namen der hier verſammelten natlonalge⸗ 
ſinnten Vereine der größten Univerfität, des deutſchen 
Reiches erlaube ich mir, den ehrerbietigſten Dank zu 
ſagen dafür, daß Ew. Durchlaucht uns Gelegenheit 
gegeben haben, unſere Huldigungen darzubringen. 
Wenn allerdings Alles das, was ein jeder wahrhaft 
Deutſcher für den größten Staatsmann des deutlſchen 
Volkes empfindet, durch die ſchönſten Worte verherr⸗ 
licht worden iſt, ſo erhebt bie academiſche Jugend 
den Anſpruch, der flammenden Begeiſterung für Ew. 
Durchlaucht die bellſten Worte zu verleihen. Jedes 
ſtudentiſche Lled, das des Vaterlandes Herrlichkeit 
preiſt, erinnert uns an Ew. Durchlaucht. Und Ew. 
Durchlaucht Bekenntniß, das Sie vor nunmehr 34 
Jabren niedergeſchrieben: „Wenn ich mich einem 
Teufel verſchrieben habe, fo iſt es der teutoniſche 
Teufel“ iſt der Wahlſpruch jedes deutſchen Studenten 
geworden. (Jubelnde Zustimmung.) Dieſem Gefühl 
ſtarken Ausdruck zu geben, fordere ich die anweſenden 
Commilitonen auf, mit mir elnzuſtimmen in den Ruf: 
Se. Durchlaucht Fürſt Bismarck lebe hoch. Brauſend 
erſchollen die Hochruſe. Der Fücſt erwiderte in 
ie Anſprache. Er ſprach ſpeciell 
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Nachdem der Abg. Hahn noch 
ein Hoch auf die Fürſtin ausgebracht, nahm der Fürſt 
Gelegenheit, mit den Zunächſtſtehenden zu ſprechen. 
Er betonte, daß die kurmärkiſchen Farben roth und 
weiß dem alten Kaiſer Wilhelm die Annahme der 
roth⸗weiß⸗ſchwarzen Farbe erträglich gemacht haben. 
Nach einem Aufenthalt von 10 Minuten fuhr der Zug 
ab. Wieder ertönten Hochs, welche den Fürſten be⸗ 
gleiteten, ſolange der Zug ſichtbar blieb. 

Vom Papſte. Der Römiſche Correſpondent der 
„Kölniſchen Zeitung“ erfährt von einem, im Vatikan 
wohlbewanderten geiſtlichen Heren, bezüglich des Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes des Papſtes, derſelbe werde infolge 
ſeines hohen Alters immer ſchwächer. Die Füße ver⸗ 
ſagten faſt völlig den Dienſt; bei der letzten Ueber⸗ 
ſiedelung ins Caſino des vankaniſchen Gartens mußte 
der Papſt vom S.fjel bis zur Sänfte getragen wer⸗ 
den. Wohl ſei es möglich, daß er ſeine Kräfte noch 
wiedergewinne, indeß was in den letzten Tagen be⸗ 
ſondere Beſorgniß erweckte, war der Umſtand, daß der 
Magen des hohen Patienten nicht arbeiten wollte. 
Seine Nahrung beſchränkte ſich infolgedeſſen auf einige 
Flelſchbrühen täglich. 

Zum griechiſchen Staatsbankerott. Nach 
einer dem „Stand.“ aus Athen zugehenden Mittheilung 
ſind die Verhandlungen zwiſchen den Delegirten der 
auswärtigen Staatsgläubiger und dem Miniſter⸗ 
präſidenten Trlkupts abgebrochen worden; dle von den 
Delegirten geſtellten Bedingungen werden von der 
griechſſchen Reglerung als unannehmbar bezeichnet. 
Dieſes Ergebniß war vorauszuſehen, denn die Geneigt⸗ 
heit zum Zahlen vermindert ſich in Athen zuſehends. 
So lange man noch Maßnahmea der fremden Mächte 
fürchtete, war das Benehmen von Trilupis ein viel 
nachgiebigeres; ſeit er es nun mit den Vertretern des 
Gläublgerausſchuſſes zu thun hat, umgürtet er ſich mit 
dem Stolze des bankerotten Hellas und beharrt auf 
ſeinen Bedingungen, die eig Diebſtahl an den erwor⸗ 
benen Rechten der Gläubiger find. Wir wollen noch 
immer die Hoffnung nicht aufgeben, daß die betheiligten 
Mächte ſich zu einer gemeinſamen energiſchen Note an 
die griechiſche Regierung ermannen. Vielleicht geht 
Deutſchland mit gutem Beiſpiele voran, damit die 
Gegner des „neuen Kurſus“ nicht berechtigterweiſe 
von Preisgebung deutſcher Intereſſen reden können. 

Ueber die Verhaftung des muthmaßlichen 
Mörders des Journaliſten Bandi wird gemeldet: 
In dem am Sonnabend in Baſtia auf Korſika ver⸗ 
hafteten Anarchiſten Oreſte Luecheſi ſcheint die dortige 
Polizei thatiählih den Mörder des Journaliſten 
Bandi ergriffen zu haben. Luccheſi befand ſich zu 
der Zeit, als Bandi ganz in der Weiſe wie Carnot 
ermordet wurde, in Livorno. Er war der Polizei als 
beſonders gefährlicher Anorchlſt bekannt, der das Deck⸗ 


iſtiſch gehaltene Rede. 


Der begüterte Gerichtsvollzieher, der müde Soldat 
„ und das Bergfex⸗Gigerl, 
Der hungrige Schauspieler und der protzige Banquier, 
er Laſtträger und der reiche Privatier, 

Der rothe Soci und der ſchwarze Mucker —“ 
jo hat fie damit vollkommen Recht, denn im Hofbräu⸗ 
haus giebts nur einen Götzen uad zwar einen recht 
anſtändiger, und der iſt: „Das Bler, das Bier und 
immer wieder das Bier.“ 


„Sei mir gegrüßt, prangende Halle, 

Säulengetragenes herrliches Dach!“ 
rlef ich aus, als wir in die, durch Jahrhunderte ge⸗ 
heiligten Räume eintraten. In unzähligen ſchäumen⸗ 
den Maßkrügen ſchleppten die zwar nicht jungen, aber 
deſto geſchäftigeren Heben das köſtliche Naß herbei, 
welches die eigenthümliche Eigenſchaſt beſitzt, nach 
jedem geleerten Kruge beſſer zu ſchmecken. Radt und 
Würſtel mit Kraut zu äußerſt billigem Preiſe machen 
das Bräuhaus zu einem Kleinod auch für den Pro⸗ 
letarier und das mächtige Stimmengewirr vieler 
hundert Menſchen ſchon frühmorgens vor 9 bis 
in die Nacht um 12, mit welchem Zeitpunkt die Bier: 
quellen unerblttlich g'ſchloſſen werden, liefern den Bes 
weis, daß der Boyer mit feiner „Maß“ auſſteht, 
wenn fie verſiegt, ſchlafen gebt. Wir 


uns den Morgen bverherrlichen halfen und wenn wir 
auch die Bilder der Seceffioniften nicht mit doppelten 
Augen anſahen, ſo half uns doch unſere Stimmung 
über das hinweg, was uns dort nicht bewunderungs⸗ 
werth erſchien. b. Spal 

Als vor Jahr und Tag die große Spaltung 
zwiſchen den Malern entſhund⸗ die darin gipfelte, daß 
die Jury's bei den Kuaſtausſtellungen zum größten 
Thell die Bilder der realiſtiſchen Schule, jowie die 
Plainairiſten von der autoritätlich beglaubigten Vor⸗ 
ſtellung ausſchloß, bildete ſich zunächſt der „Salon 
der Zurückgewieſenen“ und daraus die etwas 
mehr geklärte Form der heute in München anſäſſigen 
„Seceſſionkſten“. Ehe ich auf die Ausſtellung 
ſelbſt übergebe, der ich mit großem Intereſſe entgegen⸗ 
ſah, ſcheint es mir nothwendig, die alte und die neue 
Kunſtform in ihren Grundzügen zu beleuchten. 

Die Hauptaufgabe der Malerei beſtand bis zum 
Erſcheiren der bedeutendſten Vertreter der neueren 


Richtung, die wir mit Arnold Böcklin und Fritz 
von Uhde in ihren hervorragendſten Perſönlichkeiten 
bezelchnen wollen, in der Wiedergabe alles deſſen, 
was ſchön in der Natur iſt. Ste jtüßte ſich, wie in 
der Muſik, auf die alten talleniſchen Meiſter; eine 
Diſſonanz war ihr unangenehm und wo ſie dieſelbe 
nicht ganz umgehen konnte, ſuchte ſie eine ſolche 
idealiſtiſch zu verklären. Die neueren Vertreter dieſer 
Richtung verloren bel der Beſolgung dieſes Prinzipes 
häufig das öſtethiſche Feingefühl und überdeckten ihre 
Leinwand mit glühenden Farbeumiſchurgen, unter 
denen oft, wie bei Makart, der Gedanke des Bildes 
in den Hintergrund trat. Weniger hervortretend iſt 
dieſer Zug bei den kraftvollen, leider zu früh verſtorbenen 
Meiftern Carl von Piloty und Carl Sahorn, 
deren hervorragende, theils unvollendete Bildwerke 
„Der Tod Alexander des Großen“ in der 
Nationalgalerie in Berlin,, Thusnelda im Triumph⸗ 

ug des Germanſcus“ und „Die Sintfluth,“ 
letztere Beide in der neuen Pinakothek in München. 
Makart's blendende Farbenwirkungen bezeichnen 
wohl den Höhepunkt jener ſich vor der Natur ab⸗ 
wendenden Ueberſchwenglichkeit und die Reaction fand 
denn auch in Uhde den erſten bedeuten den Ausdruck. 
Mit Vorliebe wandte er ſeinen nüchternen, aller 
Farbenſpielerel abbolden Sinn der ideallſtiſchſten Ge⸗ 
ſtalt zu, welche je die Welt gezeitigt, der Perſon 
„Jeſus von Nazareth“. Anfangs mächtig an⸗ 
geleindet, errang feine einfache und rührende Dar⸗ 
ſtellung des Gekreuzigten den Sleg; er, dem die Welt 
ſo viel zu danken hat, erſcheint uns auf Uhde's Bil⸗ 
dern menſchlich näher gebracht, wir empfinden nicht 
mehr die unnahbare Gottheit, die uns zur Bewunder⸗ 
ung hlareißen könnte, ſondern den tiefen Zug ſeines 
Evangeliums der Menſchenliebe. 


Eine andere Art der Neueren gelangt in Arnold 
Böcklin zum Ausdruck, deſſen hervorragende Bilder 
„Das Spiel der Wellen“ und „Im Gefilde der 
Seligen“ hinlänglich bekannt ſind; bei ihm iſt ſchon 
die natütliche Stimmung die Hauptſache und ſeine 
letz erwähnte Schöpfung hat die dielſeitigſten Commen⸗ 
tare erfal ren, genugſam auch ſolche, die dem Meiſter 
erſt ſagten, — woran er ſelbſt niemals gedacht hatte. 


Nach dieſer kleinen Abſchweifung treten wir nun 


in die den Seceſſioniſten geweihte Halle an der 


gewerbe eines Lumpenſammlers trieb, um überhaupt 
eine Beſchäftigung nachweiſen zu können. Nach der 
frechen Mordthak war Luccheſi aus Livorno ver⸗ 
ſchwunden, ſo daß der Verdacht ſich bald auf ihn 
richtete. Die Livorneſer Polizei brachte heraus, daß 
er auf einer kleinen Segelbarke heimlich Livorno ver⸗ 
laſſen hatte und vermuthlich nach Tunis oder Korſika 
flüchten werde. Sie ſetzte die franzöſiſchen Behörden 
der Inſel ſofort davon in Kenntniß; dennoch landete 
Luccheſi ungeſtört bei dem Dorfe Centuri im Kreis 
Ajacclo. Erſt ſeine Abreiſe nach San Florenzo, un⸗ 
weit Baſtia, erregte Verdacht. Er wurde verhaftet, 
als er von dort zu Wagen in Baſtia ankam. Erſt 
nach allerlei falſchen Angaben bekannte er ſeinen wah⸗ 
ren Namen; er leugnet aber noch, der Mörder Bandis 
zu ſein. Eine Gegenüberſtellung Luccheſi mit dem 
Kutſcher Bandis, der den Mörder genau geſehen und 
verfolgt hat, wird dies aufklären. 


Deutſches Reich. 


* Berlin, 16. Zult. 
des Kalſers wird Erzherzog Carl Stephan von 
Oeſterreich den diesjährigen deutſchen Flottenmanövern 
in der Nordſee beiwohnen. — Der „Reichsanzelger“ 
veröſſentlicht die Ernennung des bisherigen Geſandten 
in Darmſtadt, Freiherrn von Pleſſen, zum Geſandten 
in Athen. — Der „Reichsanzeiger“ erklärt die von 
verſchiedenen Blättern gebrachte Mitthellung, daß die 
Heeresverwaltung die Abſicht habe, eine eigene 
Aluminlumfabrik anzulegen, für erfunden. — Dem 
bisherigen Chefredacteur der „N. A. Z.“, Geh. Komm. ⸗ 
Rath Pindter, iſt der kgl. Kronenorden III. sklaſſe ver⸗ 
liehen. — Die Katferin wird, wie nunmehr feſtſteht, am 
Freitag in Kiel eintreffen und noch an demſelben Tage 
mittelſt Sonderzuges nach Wilhelms höhe ſich begeben. 
— Prinz Friedrich Leopold trifft als Vertreter des 
Kaiſers am 25. d. Mts. zum Univerſitätsjubiläum in 
Königsberg ein. — Die „Poſt“ widerſpricht heute 
der durch die Preſſe gehenden Behauptung, daß die 
Deutſche Reichspartet im Januar 1890 gelegentlich der 
Berathung des Sozliallſtengeſetzes gegen den Aus⸗ 
weiſungsparagraphen geſtimmt habe. Nur einzelne 
Mitglieder der Partei hätten dagegen, die überwiegende 
Mehrheit aber dafür geſtimmt. — Kultusminiſter Dr. 
rag mit zweimonatigem Urlaub nach Karlsbad 
abgereiſt. 

Breslau, 16. Jull. Der Reglerungs⸗Präſident 
in Liegnitz, Prinz Handjery, wird, wie nunmehr bes 
ſtimmt verlautet, zum Oberpräſidenten der Provinz 
Schleſien ernannt werden. — Bei prachtvollem Wetter 
wurde geſtern das achte deutſche Turnfeſt eröffnet; 
mehr als zwanzigtauſend Menſchen bewegten ſich 
Tags über auf dem Feſtplatze. Der Zuzug der aus⸗ 
wärtigen Turner wird für nächſten Freitag und 
Sonnabend erwartet. 2 

„Cöln, 16. Jull. Holkreiſe beſtätigen der 
„Kölniſchen Ztg.“, daß Kaiſer Wilhelm auch in dieſem 
Jahre eine Einladung des Erzherzogs Albrecht von 
Oeſterreich zur Theilnahme an den, während der 
erſten Tage im September in den Bellger Forſten 
nn Hirſchjagden erhalten und angenommen 
abe. 

Metz, 16. Jull. Bel dem franzöſiſchen Dorfe 
Brupille unwelt Mars la Tour, auf dem Schlacht⸗ 
felde vom 16. Auguſt 1870, wurde heute, wie ange⸗ 
kündigt, das Denkmal zu Ehren der 850 franzöſiſchen 
Difiztere und Soldaten durch den Biſchof Zurlany 
vou Nancy eingeweiht. Eine bedeutende Volksmenge 
aus weiterem Umkreiſe wohnte der Feier bei. 


Italien. 

Rom, 16. Juli. Trotz der ablehnenden Haltung 
des Sultans beſteht Crisp auf die Ernennung des 
Grafen Catalan zum Geſchäftsträger in Conſtanttnopel. 

Mailand, 16. Juli. Sonnabend in ſpäter Abend⸗ 
ſtunde gelang es der Hiefigen Polizel, in einer Wein 
ſchenke vor der Porta romana eine anarchliſtiſche Vers 
ſammlung von 30 Perſonen aufzuheben und die Theil⸗ 
nehmer zu verhaften. Unter dieſen, durchgehends 
jungen Leuten im Alter von 17—22 Jahren, befanden 
ſich mehrere gefährliche, längſt geſuchte Individuen. 
Die Verſchwörer leiſteten keinen Widerſtand und wurden 
unter ſtarker Bedeckung in das Geſängniß abgeführt. 

rankreich. 

Paris, 16. Julf. Das „Journal“ meldet, der 
franzöſiſche Botſchafter Herbette werde in allernächſter 
Zeit von Berlin abgeruſen werden. 

Ruland. 

Petersburg, 16. Juli. 


Auf beſondere Einladung 


Der Zar kehrt am | 


Großfürſtin Xenia findet am 1. Auguſt ſtatt. Der 

Zar begiebt ſich am 7. oder 8. Auguſt nach Krasnoje⸗ 

Selo, Mitte Auguſt zu den Manövern nach Smolensk 

und ſpäter mit Familie nach Spala zur Jagd. Eine 

Reiſe ins Ausland wird der Zar nicht unternehmen. 
Bel gien. 

Antwerpen, 16 Juli. Der Redakteur eines 
hieſigen Blattes hatte ein Interview mit einem her⸗ 
vorragenden franzöſiſchen Polltiker. Ueber die 
proportionelle Vertretung erklärte der Franzoſe, daß 
in Frankreich zwiſchen Siegern und Beſiegten kein 
Mittelding beſtehe. Die ſiegreichen Parteien herrſchten 
mit unbeſchränkter Gewalt, während die im Wahl⸗ 
kampfe Unterlegenen vollſtändig unterjocht würden. 
Deshalb ſei es ein unbedingtes Erforderniß, daß nicht 
allein in Belgien, ſondern auch in Frankreich die Ein⸗ 
führung der proportionellen Verkretung angeſtrebt 
werde. — Unter dem Titel „Geſetze der Reaction“ 
bringt die „Reforma“ einen Leitartikel, in welchem es 
heißt, daß die Geſetze Crispis und Pörterd die bisher 
zwiſchen Itallen und Frankreich einerſeits und Belgien 
andererſeits beſtandene enge Verbindung auf den 
Weg des Verfalls gebracht haben. 


Bulgarien. 

Soſia, 16. Jull. Geſtern hlelten die Sozlaliſten 
ein großes Meeting ab, an welchem ſich der ehemalige 
Miniſter Oroſchakoff, ein erklärter Feind Stambulows, 
betheiligte. Es wurde beſchloſſen, dem Fürſten 
Ferdinand in einer Reſolutlon Dank auszudrücken für 


die Enthebung Stambulows, des Feindes jeder frei⸗ 


heitlichen Inſtltution. Fürſt Ferdinand ſoll ferner um 
die Freilaſſung Karawelows und aller von Stambulow 
wegen politiſcher Vergehen Verhafteten angegangen 
werden. Nachdem Stambulows Verfolgungen nidt 
mehr zu fürchten ſeien, müſſe die ſozialiſtiſche Partei 
ſich ſtramm organiſiren, um die Lage der Arbeiter zu 
beſſern. Nach Abhaltung des Meetings zog die Menge 
nach dem Gefängniſſe Karawelows um dleſem eine 
Ovation darzubringen. Vor dem Palais Stambulows 
johlte und pfiff die Menge. 
Serbien. 

Belgrad, 16. Jull. Cebinac, der Hauptangeklagte 
in dem Prozeſſe wegen des Complotts gegen den 
König, iſt während der vergangenen Nacht wahnſinnig 
geworden. — Der Monopoldirektor demiſſionirte wegen 
Differenzen mit dem Finanzminiſter. 2 


Aus aller Welt. 


Zum Erdbeben in Konſtantinopel wird vom 
16. Jult berichtet: In den letzten 24 Stunden und 
zwar bis geſtern (Sonntag) Mittag hat wiederum ein 
leichter Erdſtoß ftattgefunden. Die Panik iſt, anftatt 
nachzulaſſen, im Zunehmen begriffen! Die Erſchütter⸗ 
ung, welche das Vorbelfahren eines Laſtwagens durch 
die Straßen veranlaßt, genügt ſchon, die Bewohner 
in wilder Angſt aus den Häuſern zu jagen. Die 
Menge hat ſich dauernd in Gärten und auf Plätzen 
eingerichtet, indem ſie dort hölzerne Hütten und 
Baracken erbaut hat. Der engliſche Bolſchaſter hat 
den Garten, welcher zum Botſchafts⸗Hotel gehört, in 
anerkennenswerther Weiſe den Flüchtigen, fo lange 
noch die Panik herrſcht, zur Verfügung geſtellt und 
eine Sammlung für die Nothleldenden eröffnet. Die 
Königin von England ließ ihrem Vertreter ihre Sym⸗ 
pathieen für die unglücklichen Bewohner der türkiſchen 
Hauptſtadt telegraphiſch übermitteln. Das Geſchäft 
ſteht zur Zeit noch vollſtändig ſtill, alles Vertrauen 
auf die Zukunft iſt geſchwunden, da man in jeder 
Minute auf eine neue Kataſtroptze gefaßt iſt. Wie 
ſtehen auf einem Vulcan, der ſich jeden Augenblick 
öffnen kann, um unſere Stadt zu verſchlingen!“ So 
ungefähr ſchließt jedes Geſpräch, welches man hier zu 
vernehmen Gelegenheit hat. Der Verluſt der Geſchäfts⸗ 
leute fpottet jeder Beſchreibung. Auf Jahre hinaus 
find eine große Anzahl von Extſtenzen vernichtet. 
Der bemittelte Theil der Bevölkerung iſt nach dem 
oberen Bosporus entflohen, wo man bisher weniger 
von den Erdſtößen verſpürt hat. In allen Kirchen 
und Moſcheen werden Gebete veranſtoltet, welche 
Schonung vor weiteren Kataſtrophen vom Himmel 
erflehen. Das Unglück zeigt ſich jetzt ſchon ſchrecklicher, 
als man zuerſt angenommen hatte. Die Todesfälle 
überſtelgen welt die Zahl zweihundert, Tauſende von 
Häuſern find ſchwer beſchädigt und droben einzuſtürzen. 
Die meiſten Opfer hat der Einſturz der Bazare bei 
der erſten Erſchütterung verurſacht; Nachſtürze durch 
dle weiteren Stöße haben eine Ausgrabung der Leichen 
bisher zum größten Theile verhindert. Die beſchädigten 
Bureaux der Miniſterlen werden interimiſtiſch in 


20. Juli nach Petersburg zurück. Die Hochzeit der anderen Gebäuden untergebracht. Auch die Sophien- 


Prinzregentenſtraße. — Von den vielen, nur entießliche 
Farbenkontraſte darſtellenden Bildwerken, zu denen ich 
Heinrich Zügel's „Erſte Sonnenſtrahlen“ und 
„Morgen“, jowie S. Corſan Morton's „Das 
weiße Gehege“ und „Hochland und Himmel“, 
ferner Albert Keller's „Herbſt“ — letzteres Ges 
mälde iſt nichts weiter als eine roth beklexte Lein⸗ 
wand — zähle, wollen wir abſehen und bel denen 
ſtehen bleiben, welche die höchſte Beachtung verdienen. 
Aehnlich wie auf dem Bilde aus der Elbinger Kunſt⸗ 
ausſtellung „Verlaſſen“, welches auch nur den 
Ausdruck zweler grau in grau gemalter Menſchen 
zum Gegenſtand hatte und dennoch eine ſo große 
Wirkung hervorbrachte, begegnen wir hier in Hermann 
Pleuer's „Abſchled“ einem Liebespaar, welches in 
dem grauen Nebel des dämmernden Morgens unter 
einem Thorbogen Abſchied nimmt. Das eintönige 
grau⸗grüne Colorit, in welchem Staffage und 
Körper gehalten iſt, drückt die Stimmung 
zweier vielleicht für ewig Abſchled nehmender 
Menſchen in überzeugendſter Weiſe aus. Die ſchein⸗ 
bar rohe Behandlung an Farbengebung in ihrer ver⸗ 
ſchiedenen Abſtuſung zelgt bei längerer Beſchäftigung 
mit dem Bilde einen ungemein pfaſtiſchen Ausdruck, 
deſſen Höhepunkt in der krampfhaft die welbliche Ge⸗ 
ſtalt umklammernden Hand des Mannes ſich darſtellt. 
Wenden wir uns nun zu einem der hervor⸗ 
ragendſten Jünger der naturaliſtiſchen Schule Julius 
Exter, mit feinem Bildercyklus „Adam und Eva“ 
(Geburt, Verſuchung und Verlsrenes Paradies), 
ſo verwiſcht ſich augenblicklich das von Leſſing gewollte 
Gefühl der Befriedigung, und wir ſtehen fragend, ob 
wir die Naivetät des Malers anſtaunen oder über 
ſeine Nichtachtung des Geſchmackes den Kopf ſchütteln 
ſollen. Den Beweis, daß wir es bei den Exter'ſchen 
Bildern mit einer Verirrung der neuen Richtung zu 
thun haben, liefert uns ein Vergleich mit dem eben⸗ 
falls in naturaliſtiſcher Manler gehaltenen Gemälde 
„Der Krieg“ von Franz Stuck. — Auf dieſer, etwa 
zwei Meter im Geplert meſſenden Leinwand hat der 
Künſtler einen Gedanken mit überwältigender Wirkung 
gezeichnet, der uns die erſte und letzte Conſequenz des 
Krieges, die unerbittliche Vernichtung alles Lebens⸗ 
fähigen, mit Grauen und Schaudern zu Gemüthe 
führt. Das Bild iſt in feiner Perſpective tief dunkel 
gemalt, nur am äußerſten Horizont deuten uns ſcharſe 


— 


Farbenkontraſte in ſchwarz und roth den nicht weniger 
grauſamen Genoſſen des Krieges, das Feuer an. Die 
grell hervortretenden rothen Flammenmale werfen ihre 
Reflexe auf den von Blut getränkten Erdboden, der 
bis zum Vordergrunde mit blutleeren, der Verweſung 
anheimgefallenen Leichen in wirrem Durcheinander voll⸗ 
ſtändig bedeckt iſt. Ueber dieſes Leichenſeld, aus welchem 
ſich noch im Tode krampfhaft geballte Fäuſte emporſtrecken, 
ſchmerzlich verzerrte Todtengeſichter in den Nacht⸗ 
himmel ſtarren, reitet auf einem müden abgetriebenen 
ſchwarzen Gaul, deſſen rechter Vorderfuß ſchonend den 
Menſchenleibern ausweichen möchte — gleichſam, als 
wollte der Künſtler damit andeuten, daß auch das 
unvernünftige Thler nur widerſtrebend der grauſamen, 
barbariſchen Vernunft des Menſchen gehorcht — der 

rieg. Nicht als ein zürnender Engel mit dem 
Racheſchwert, auch nicht als eine Furle mit der 
Schlangengeißel bewehrt, erſcheint hier das Geſpenſt, 
welches wir alle Tage fürchten, ſondern als eine, jeder 
Schöndelt bare, nackte, ſcharf realiſtiſch gemalte, ein 
bluttriefendes Schwert im Arm haltende Männergeſtalt, 
deren ſtraffe Körperlinie und mitleidsloſer Geſichts⸗ 
ausdruck mit graufamer Schärfe die Unerblttlichkeit 
des alles verheerenden, Elend ſäenden Krieges zum 
Ausdruck bringt. Das ſchwarze, weitgeöffnete Auge 
ſchaut unerſättlich in die Ferne und das in der Bewegung 
gehaltene Pferd läßt uns den Gedanken faſſen, daß 
auch Franz Stuck an das Bibelwort „Und Friede 
auf Erden“ nicht zu glauben vermag. Wenn je dle 
Berechtigung der neuen Strömung erwieſen, jo tft es 
durch dieſes Bild geſchehen und auch die in der Mehr⸗ 
zahl vorhandenen Geſchmacksverirrungen, welche in 
der Ausſtellung der „Seceſſtoniſten“ zu Tage 
traten, konnten nicht den tiefen Eindruck verwiſchen, 
welchen die einzelnen guten Bilder der Naturaliften 
auf mich ausübten. Ein kurzer Beſuch der neuen 
Pinakothek hierauf, ein Erſreuen an den alten Meiſtern, 


welches die aufgeregten Nerven einigermaßen beruhigt, | H 


bildeteten einen ſchönen Uebergang zum Genuß einer 
andern Art der bildenden Kunſt, dem Moliere'ſchen 
Luſtſpiel „Tartüffe,“ dargeſtellt von den Mitgliedern 
der Comédie Francaise im Hof⸗ und Nationaltheater 
unter Leitung des berühmteſten franzöſiſchen Komikers 
Conſt. Coquelin, auf welchen ich in meinem nächſten 
Brief eingehen werde. > 


kirche wurde beſchädigt, doch iſt eine Reparatur nicht 


ausgeſchloſſen. Auch die Stadtmauern litten durch 
das Erdbeben ungemein ſtark. 

Ein ſchweres Unglück hat ſich am letzten 
Sonntag auf dem Schießplatz zu Falkenberg ereignet. 
Ein Telegramm aus Poſen berichtet darüber: Der 
Kanonier Jankorski von der 6. Batterie des ober⸗ 
ſchleſiſchen Feld⸗Artillerie⸗Reglments Nr. 21 und der 
Gefreite Werner von der 7. Batterie des ſchleſiſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 6 machten ſich im 
Walde in der Nähe der Zlele an einem klind ge⸗ 
gangenen Geſchoß zu ſchaffen, welches explodirte, den 
Jankorski tödtete und den Werner ſchwer verwundete. 

Der Selbſtmord des Rittergutsbeſitzers 
Crome in Waeldgen, den wir gemeldet haben, hat 
eine eigenartige Vorgeſchichte. Crome war bekanntlich 
wegen Ermordung jeines Stieſſohnes in Unterſuchungs⸗ 
haft genommen worden. Es ſcheint aber nun, daß 
er ſich noch eines zweiten ſchweren Verbrechens, der 
Ermordung feiner Frau ſchuldig gemacht hat. Im 
Dezember 1893 hatten Crome und ſeine Frau bei 
der Geſellſchaft „Equitable“ ihr Leben in Höhe von 
75,000 Mk. verſichert. Am 6. Januar zahlte Trome die 
erſte Prämie. Er erhielt nur eine Interimspollce. 
Noch ehe die endgiltige Polſce ihm ausgehändigt werden 
konnte, nur ſechs Tage ſpäter, am 12. Januar, wurde 
ſeine Frau angeblich durch den Hufſchlag eines Pferdes, 
welcher den Schädel zertrümmerte, im Stalle getödtet. 
Herr v. Verſen, dem Berliner Direktor der „Equitable“ 
erſchien dieſer Tod verdächtig und er reiſte ſoſort nach 
dem Gute Cromes, um ſich über die näheren Um⸗ 
ſtände des Todesfalles zu informiren. Crome hatte 
ſich aber beeilt, jede Möglichkeit einer eingehenden 
Unterſuchung zu beſeitigen. Bei der Schwierigkeit, die 
That nachzuweiſen, zahlte die Geſellſchaft den Ge⸗ 
ſammtbetrag von 75 000 Mk. aus. 

Unglück in einer Menagerie. Aus Venedig, 
16. Juli, wird uns telegraphirt: In Noventa Vicen⸗ 
tina bei Vicenza wurde der Thierbändiger Paul 
Bauer aus Weilheim von einem Elephanten mit 
dem Rüſſel gegen die Mauer geſchleudert. Darauf 
zerriß ihm das wild gewordene Thler in ſurchtharer 
Weiſe mit den Stoßzähnen die Bruſt und den Unter⸗ 
leib und warf zuletzt die unſörmige Maſſe meterweit 
von ſich. Da der Elephant alle Anzeichen von Toll⸗ 
wuth aufwies, wurde er mittels einer großen Menge 
Strychnin getödtet. 

Das Unwetter in Bayern. Das am Sonn⸗ 
abend über einige Ortſchaften Oberbaierns nieder⸗ 
gegangene Unwetter hat enormen Schaden angerichtet. 


Eine Windhoſe zerſtörte die Stadt Forſtinning voll⸗ 
ſtändig. Von 150 Wohnhäuſern wurden 80 dem 
Erdboden gleich gemacht. 
wurden 
Schwabenwegen ſind ebenfalls viele Häuſer demolirt. 
In Forſtern wurde der Kirchthurm niedergeſchmettert. 


Selbſt ältere Waldbeſtände 


förmlich niedergemäht. In Moos und 


Ueberall iſt die Ernte vernichtet. Für die Hunderte 


von Obdachloſen werden Sammlungen und Unter⸗ 
ſtützungen unternommen. 
letzte Nacht geſchneit. 

Berggipfel in Neu Schnee. 


In den Alpen hat es vor⸗ 
Heute früh erglänzten die 


Kleine Chronik. Heute Nacht um 4 Uhr ent⸗ 


ſtand im Hauptpoftgebäude zu Barmen⸗Wupperfeld 
ein Brand. Ein Theil des Dachſtuhls, die Büreaus 
des Haupttelegraphenamts wurden zerſtört. 
liche Fernſprechverbindungen ſind unterbrochen. 


Sämmt⸗ 


18. Provinzial⸗Sängerfeſt. 
Danzig, 17. Juli. 
Geſtern Morgen fanden ſich die Sänger zu einer 


weiteren Generalprobe in der Süngerhalle ein. 
Andere unternahmen eine Wanderung durch die Stadt, 
um die Sehens würdigkeiten in Augenſchein zu nehmen. 


Gegen 114 Uhr begann der zweite Theil des 


Sängertages, der diesmal eine geringere Anzahl 
von Deputirten auſzuwelſen hatte. Es waren 29 Vereine 
mit 53 Stimmen vertreten. 
v. Rohrſcheidt dankte zunächſt für ſeine Wahl zum 


Herr Amtsgerichtsrath 


Bundes deputirten. Es wurde dann beſchloſſen, die⸗ 


jenigen Vereine, die ſeit drei Jahren und weniger mit 
ihren Beiträgen zur Bundeskaſſe im Rückſtande ſind, 


aufzufordern, binnen 6 Wochen ihren Verpflichtungen 


nachzukommen, widrigenfalls die Streichung derſelben 
erfolgen würde. 


Der Vorſitzende des Vereins der 
„Liederfreunde“⸗Königsberg forderte die Sangesbrüder 


auf, das eigene Hans des Vereins in Königsberg recht 


oft zu benutzen. Herr Dr. Gehrke⸗ Danzig ſtellt den 
Antrag, den Namen Preußiſcher Provinzlal⸗Sänger⸗ 
bund in altpreußiſchen Provinzlal⸗Sängerbund umzu⸗ 
wandeln, zog dieſen Antrag aber, da er mehrſachen 
Widerſpruch fand, zurück. Es folgten Anträge 
auf Statutenänderung. So hatte der Männer⸗ 
geſangverein Helllgenbeil und Männergeſangverein 
Braunsberg einige kleine Aenderungen beantragt. 
Die Anträge wurden von den Antregſtellern zurück⸗ 
gezogen, und eine Reſolution des Herrn Dr. 
Gehike = Danzig angenommen, die dahin geht, 
der Provinzial ⸗ Sängerbund wolle beichließen, die 
Bildung von Gauverbänden von Bundeswegen zu 
begünftigen und dahin zu wirken, daß dle beſtebenden 
Gauperbände auf iden Sängerfeſten als ſolche ges 
ſchloſſen bei den Geſängen auftreten können. Der 
Antrag des Geſangvereins der Liederfreunde Mühl⸗ 
haufen: „Die General⸗Verſammlung des Provinzial⸗ 
Sängerbundes wolle beſchließen, daß die Provinzlal⸗ 
Süngerſeſte in Zukunft nicht vor dem 25. Juli ab⸗ 
gehalten werden,“ wurde abgelehnt. Ebenſo ein An⸗ 
trag der Liedertafel des Kaufmänniſchen Vereins von 
1870 zu Danzig, daß Vereine, welche nicht mindeſtens 
zwölf Monate vor dem Sängerfeſte dem Bunde bei⸗ 
getreten find, zur Theilnahme an dem Feſte nicht bes 
rechtigt ſein ſollen. Schließlich hatte der geſchäſts⸗ 
führende Ausſchuß des preußiſchen Provinzial⸗Sänger⸗ 
bundes Memel einen Antrag dahin eingebracht: Den 
Vorſitz führt der Vorſitzende des Bundes⸗Ausſchuſſes. 
Alle Deputirten haben gleiches Stimmrecht; bei 
Stimmengleichhelt entſcheidel die Stimme des Vor⸗ 
ſizenden. Dleſer Antrag wurde angenommen. 

Der Sitzung des Sängertages ſolgte Nachmittags 
von 2 Uhr ab das Feſtmahl im großen Saale des 
Schüßenhauſes. Die Theilnahme an demſelben war 
eine ſo rege, daß die Plätze an den im Saale ſervirten 
Tafeln nicht ausreichten und noch auf der großen Loge 
eine Sondertafel für Danziger Sangesbrüder errichtet 
werden mußte. Ein herzlicher, ſehr animirter Ton 
beherrſchte von Anfang an die ca. 400 Mitglieder 
zählende Tiſchgemeinſchaft. Die Tafelmuſik wurde 
von der Kapelle des 1. Leibhuſaren⸗-Regiments unter 
errn Stabe trompeter Lehmanns Leitung, des leb⸗ 
haſten Beifalls, den fie erntete, würdig, ausgeſührt. 
Unter den Klängen des Einzugs der Gäſte auf der 
Wartburg ſetzte man ſich zu Tiſche und ſchon nach 
der Suppe begann der Reigen der zahlreichen, meiſtens 
ducch Schwung und Humor gewürzten Tiſchreden. 
Vorzüglich nach Form und Inhalt war ſchon die erſte, 
welche der Herr Commandant, General⸗Lientenant 
v. Treschow dem Kaiſer und dem deutſchen 


Vaterlande widmete. Er ſei der Vertreter des grünen 
Kranzes von Wällen, welcher Danzig fo maleriſch 
umſchließe, aber eine ſehr ernſte Beſtimmung hätte. 
Aber auch als Soldat wiſſe er die Bedeutung des 
Liedes zu würdigen, ja, der Soldat und das Lied ge⸗ 
hörten zuſammen. Das deutſche Lied kenne keine Grenzen, 
keine Beſchränkung auf beſtimmte Gebiete, aber auf 
drei Gebieten habe es ſich beſonders wirkſam 
erwieſen: 1) auf dem der Gottesverehrung und des 
andächtigen Naturgenuſſes, 2) auf dem der Liebe und 
der Frauenverehrung, 3) im politiſchen und allgemeinen 
Volksleben. Redner erinnert an die elementare 
Macht, welche das deut che Lied bei Wiederbegründung 
unſeres herrlichen deutſchen Vaterlandes geübt habe. 
Repräſentant feiner Macht und Eulturgröße ſei unſer 
junger, willensſtarker und thatkräftiger deutſcher Kaiſer. 
Nachdem das vom Redner ausgebrachte, von der 
Verſammlung mit dem Geſange der Nationalhymne 
begleitete Hoch verklungen war, wurde ſolgendes Be⸗ 
grüßungstelegramm an den Kaiſer nach Norwegen 
abgeſandt: 

Euer Majeſtät legen 1600 aus den Provinzen 
Oſt⸗ und Weftpreußen zur Feier des 18. prrußiſchen 
Provinzial⸗Sängerſeſtes in Danzig vereinigte deutſche 
Sänger den unterthänigſten Ausdruck ihrer unwandel⸗ 
baren Treue und Erg benheit zu Füßen. Der erſte 
Vorſitzende Dr. Baumbach. 


Die Kapelle begleitete die Verleſung (?) dieſes 5 


Telegramms mit dem Vortage der Jubelouvertüre 
aun i 115 be chen, . u 

amens der Danziger Sängerſchaft rich tete Herr 
Direktor Dr. Scherler 3 folgende EB 
grüßungsanſprache an die auswärtigen Feſtgenoſſen: 

Trotz der herzlichen Willkommensgrüße, die den 
Sangesbrüdern ſeitens der Vertreter der hohen Be⸗ 
hörden gewidmet ſind, würde ein Blatt, eine Blüthe 
im Feſtkranz fehlen, wenn nicht noch ſeitens der hieſigen 
Sangesbrüder, die die Einladung beim letzten Sänger⸗ 
feſte in Memel haben ergehen laſſen, ein herzliches 

illkommen hinzugefügt würde. Ich wünſchte wohl, 
daß Beute der hier an meiner Stelle ſtünde, der damals 
den Wunſch der Danziger vorgetragen hat, der Mann 
mit dem warmen Bruderherzen, dem freundlichen Worte 
und treuen Auge, unſer allverehrter, leider zu früh 
verſtorbener Oscar Gramm. Da ich nun dem Rufe 
des Danziger Männergeſangvereins folgend, das Teſta⸗ 
ment des Verſtorbenen angetreten habe, mußte ich 
auch den letzten Willen des Teſtators erfüllen. lind ſo 
— ich es trotz vieler Schwierigkeiten, die ſich in 
anzig bei den bedenklichen Zeitverhältniſſen darboten, 
ewagt, die Klauſel ſeines Teſtaments zu erfüllen. 
ber die Sänger gleichen ja den en Sommer⸗ 
vögeln, welche um die ie nicht jorgen und dem 
gätigen Geſchicke und dem großen Gotte, welcher ihnen 
ie Stimme und die Kehle geſetzt hat, vertrauend, 
bat den Augenblick genießen, wie er ſich bietet. Und 
75 ich nicht unſer Vertrauen glänzend e t? 
ſt nicht die begeiſterte T 5 — die gerade dieſem 
Sängerfeſte von unſeren Brüdern aus Nah und Fern 
entgegengebracht ift, eine Rechtfertigung unſeres Thuns ? 
Ja, dieſe Sommervögel, wie ich die Sänger nennen 
möchte, weil ſie ihre Lieder erſchallen laſſen, wenn 
längſt die gefiederten Sänger im Walde verſtummt 
ſind, ſie machen es umgekehrt wie die Vögel des 
Waldes; fie ſammeln im Winter ihre Vorräthe für 
den Sommer. Was in fleißiger Arbeit in den Winter⸗ 
abenden geſchafft iſt, das bringen ſie uns als Früchte 
um heutigen Feſte. Und doch finden wir wieder neue 
chätze für den kommenden Winter. Wir ſnchen hier 
Anregung und neue Begeiſterung zum ferneren 
Streben. Dieſe Anregung aben uns Danzigern die 
lieben Gäſte gebracht, und wir bringen ihnen unſeren 
Dank mit dem Wunſche, daß ſie das, was ſie von 
dieſem ſchönen 7 — an Begeiſterung mit hinfort⸗ 
nehmen, in ihren Kreiſen in der Heimath zum Segen 
8 en en ag Auf 805 Aden 

un ich e en möge, laſſen Sie uns unſere It 
Gäſte leben. Die Sangezbeſber ‚aus DOft- und Weſt⸗ 
preußen leben hoch. 

Dieſen Toaſt erwiderte namens der Gaſtſänger 
Herr Juftizrath Alſcher⸗Königsberg in warmen dank⸗ 
erfüllten Worten. Seine Rede klang aus in einem 
ara aufgenommenen Hoch auf die ſchöne Feſtſtadt 

anzig. 

Nachdem inzwiſchen einige Nummern des culinari⸗ 
ſchen Programms erledigt und dabei Mascagni's 
Intermezzo aus „Cavalleria rusticana“ zweimal von 
der Kaiſerloge herab erklungen war, ſprach Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Baumbach in einer die Tiſch⸗ 
geſellſchaft vielfach zu ſtürmiſcher Helterkelt animiren⸗ 
den humoriſtiſchen Rede den Dank der Bürgerſchaft 
Danzigs aus, Zeugniß dafür ablegend, daß hier nicht 
nur ſittliche und moraliſche Disciplin zu Haufe ſei, 
ſondern auch guter deutſcher Humor als Bürgertugend 
gepflegt und geſchätzt werde. Redner ließ den Vor⸗ 
ſtand des Prodinzlalſängerbundes leben. n weiterer 
Toaſt des Herrn Göhrke galt dann allen, welche das 
Fer gefördert und unterſtützt haben, insbeſondere den 
Staats⸗ und Stadtbehörden, der Friedrich Wilhelms 
Schützengilde ꝛc. 

In einer äußerſt packenden, jubelnd aufgenommenen 
Rede erörterte nun Herr Mackenſen, Commandeur 
des 1. Leibhuſaren⸗Regiments, die Wirkung des Liedes 
auf den Soldaten in Kampf und Frieden. Wenn 
Danzig Feſte feiere, ſeien die Huſaren ſtets in erſter 
Linie dabei, das möge man als beſondere Legitimation 
für ihn als Tiſchredner betrachten. Wie der Herr 
Commandant, jo habe auch er vielfach Gelegenbett 
gehabt, die Wirkung des deutſchen Liedes in der Armee 
zu beobachten. Eine Armee ohne Lieder jet wie ein 
geſpaltener Topf, an den man ſchlägt. Eine deutſche Armee 
ohne Lieder jet ſchlechterdings gar nicht denkbar. Im 
Geſange erwirbt der Soldat auch nach den ſchwerſten 
Strapazen ſtets neue Kraft und allzeit friſche Be⸗ 
geiſterung; mit dem deutſchen Llede kämpft und ſiegt 
er, mit dem deutſchen Liede geht er in Kampf und 
Tod. Wer am 2. und 3. September 1870 vor 
Sedan geſtanden, wiſſe nicht die Macht des deutſchen 
Geſanges zu ſchätzen, der damals ſo viel zu den 
glorreichen Ereigniſſen für unſer Vaterland beige⸗ 
tragen habe! Soldatenthum und Sängerthum ges 
hören innig zuſammen, dieſer Bund ſolle unange⸗ 
taſlet bleiben alle Zeit. Das höchſte Ideal des 
deutſchen Liedes aber ſei und bleibe die deu'ſche Frau, 
der auch das mit ſtürmiſcher Acclamatlon aufgenommene 
von der Verſammlurg brauſend erwiderte Hoch des 
Redners galt. 

Die lebte, längere Tiſchrede hlelt Herr Apotheker 
Kahle⸗Königsberg, in welcher er den Sängerbund 
ſelerte und ihm ein Hoch ausbrachte. 

Damit war die dem Feſtmahl zugemeſſene Zelt 
abgelaufen. Man erhob ſich und eilte wieder in den 
Garten, wo Fanfaren zu dem zweiten Feſtconcert 
in die Halle riefen. Ueber letzteres werden wir in 
nächſter Nummer unſeren Leſern berichten. Für jcht 
ſel nur kurz bemerkt, daß dasſelbe nicht ganz fo zabl⸗ 
reich beſucht war als das erſte, an künſtleriſchem 
Werth ſowohl in den 10 Geſammtchören wie den 7 
Wettgeſängen der Danziger Vereine, deren mehrere 
da capo gewährt werden mußten, aber dem erſten 
nicht nachſtand. 5 

Um 10 Uhr begann ſich die zu einem Commers⸗ 
lokal eingerichtete Feſthalle mit den einzelnen Sänger⸗ 


Stelle die betr. Mittheilung zu machen. Sie entlaften 
hierbei zweifellos die von den Uebungen ermüdete 
Kavallerie. Auch können fie im Kantonnement ver⸗ 
ſchledene Dienſte verrichten und ſind ſtets zum Auf⸗ 
bruch bereit. Iſt das Feldtelegraphennetz noch nicht 


vereinen zu füllen. Bald darauf erſchlenen auch die 
Herren Oberpräſident v. Goßler und Oberbürgermeiſter 


mittel. Freilich wird es dem Radfahrer Schwierig⸗ 
keiten machen, der Kavallerie⸗Diviſion zu folgen; allein 
in Folge ihrer überlegenen Schnelligkeit vermögen ſie die 
Schwierigkeiten zu überwinden, auf parallelen Straßen 
die angegebene Richtung zu verfolgen und macht die 
Diviſion Halt, ſo finden ſich die Radfahrer ein, um 
Nachricht zu überbringen und ſtellen ſich ſofort für 
weitere Befehle und Anweiſungen zur Verfügung. 
Es werden ihnen weit auseinander liegende Punkte 
angegeben, wo fie mit der Kavallerie⸗Divlſion zu⸗ 
ſammentreffen. Dort treffen ſie vor der Truppe ein 
und find dann beim Eintreffen der Kavallerie⸗Diviſion 
für weitere Unternehmungen fertig. Man verſpricht 
ſich in militärischen Kreiſen ſehr viel von den dies⸗ 
jährigen Verſuchen. 

Ausbreitungs Verband der deutſchen Ge⸗ 
werkvereine für die Provinz Weſtpreußen. 
Am Sonntag Vormittag wurde im Cafe Selonke⸗ 
Danzig die ſtatutenmäßige Hauptverſammlung des 
Verbandes abgehalten, an welcher 14 Delegirte eus Danzig. 
Elbing, Graudenz, Thorn, Dirſchau, ſowie zahlreiche 
Danziger Genoſſen Theil nahmen. Dem Ausbreitungs⸗ 
Verband gehören zur Zeit 20 Vereine mit 1030 Mit⸗ 
gliedern an, und zwar find in Danzig 8, in Graudenz 
und Elbing je 5, in Dirſchau und Tborn je 1 
Verein. Die Hauptverſammlungen ſind in den letzten 
Jahren in zweijährigen Pauſen abgehalten worden, 
und zwar fand die letzte am 12. Juli 1891 in 
Elbing ſtatt. Es hat ſich jedoch herausgeſtellt, daß 
es für die Ziele des Vereins vortheilhafter fein würde, 
wenn, wie das Statut es vorſchreibt, jährlich eine 
Hauptverſammlung abgehalten werden wird. Es 
wurde deshalb ein Antrag des Danziger Ortsvereins 
der Maſchinenbauer, welcher die jährliche Abhalt⸗ 
ung der Hauptverſammlungen verlangt, ein⸗ 
ſtimmig angenommen. Zum Vorort wurde wiederum 
Danzig erwählt und in den Vorſtand die Herren 
Langfiel (Vorſitzender), Nehring (Kaſſirer), Hübner 
(Schriftführer), Weſſel und Friefe (Beiſitzer) erwählt 
und beſchloſſen, die nächſte Hauptverſammlung in 
Dirſchau abzuhalten. Eine längere Debatte fand 
ſtatt über die Mittel, durch welche die Förderung der 
Gewerkvereine erreicht werden kann. Nach einem von 
Herrn Beutler erſtatteten Referat einigte ſich die Ver⸗ 
ſammlang dahin, daß es wünſchenswerth jet, daß auch 
die Frauen für die Sache der Gewerkvereine intereſſirt 
würden und daß desbalb Verſammlungen abzuhalten 
wären, an denen ſich die Frauen betheiligen könnten, 
ferner ſel es nothwendig, daß die Gewerkvereine mehr 
als bisher in die Oeffentlichkeit treten. Mit einem 
Hoch auf die Gewerkodereine wurde die Verſammlung 
geſchloſſen und die Deligirten begaben ſich hierauf 
nach dem Cajd Nötzel, wo das Sommerfeſt des Orts⸗ 
verbandes abgehalten wurde. 

* Die Tiſchlerinnung hielt geſtern ihre Quartals⸗ 
verjommlung ab. Es wurden hierbei durch den 
Obermelſter Herrn Berk 8 Junggeſellen freigeſprochen, 
nachdem am Vormittag durch zwei Prüſungs⸗Meiſter 
thre Arbeiten geprüft und für gut befunden worden 
waren. Hierauf wurden 14 Lehrburſchen eingeſchrieben, 
nachdem der Obermeiſter ſie zum Gehocſam, und 
zur Ordnung in der Werkſtätte, ſowie zum fleißigen 
Beſuch der Fortbildungsſchule ermahnt hatte. Ferner 
wurde einer Wittwe eine kleine Unterſtützung bewilligt. 

Feuerſoeietät. Das Ableben des Herrn 
Rentler Reiß hat die Neuwahl eines Mitgliedes der 
II. Klaſſe nothwendig gemacht, welche am 23. Juli 
Nachmittags 4 Uhr im Gemeindehaus am Alten Markt 
ſtatfinden wird. Die ſtimmberechtigten Mitglieder 
werden nun durch Ausſchreibung zur Theillnahme an 
der Wahl geladen mit dem Hinweis, daß die Aus⸗ 
bleibenden den 
a 15 

Weſtpreußiſcher Feuerwehr 
den Tagen vom 27. bis 20. Jul fader . Stunden 


der 14. weſtpreußiſche Feuerwehrtag in Verbindung 


aber einen b 
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fl. ae nicht nur die Liebe für 


ieſes deutſche 
fuhr Redner 
Oſtpreußen, 
wir au Ihre erprobte, alte deutſche Treue. Wir 


eee 
ei. 


reußiſchem Bewußtſein einig und eins ſein. 
ie 5 Vaterland ſei der Mittelpunkt an den 19 
alles dreht, Kaiſer, Reich und Preußen. Pflegen Sie 
den Gottesfunken, den Patriotismus, nehmen Sie ihn 
mit in Ihre engere Heimath und bewahren Sie ihn in 
Ihren Herzen, daß die Liebe zu Kaiſer und Reich nie 
erkalte. Und jo laſſen Sie uns in der Feſthalle der 
ee 1 1 05 3 Kaiſer in un⸗ 
er Treue den Gruß darbringen: Er le 

hoch! hoch! Hoch! | au 

Brauſend erklang das dreifache Hoch auf den 
Schirmherrn des deutſchen Reiches und der deutſchen 
Lieder. Dann folgten, von Trompeten⸗Tuſch angezeigt, 
die Einzel⸗Vorträge der Vereine. Den Anfang machte 
der Heſſe'ſche Geſangverein⸗Danzig, ihm folgten die 
Liederſreunde⸗Königsberg, dann das Danziger Solo⸗ 
Quartett und demnächſt noch verſchiedene Vorträge 
anderer Vereine, untermiſcht mit gemeinſamen Geſängen 
der ganzen Feſtverſammlung. 

Der Garten war prächtig illuminirt und eine 
ebenſo große, feſtlich geputzte Menſchenmenge wie am 
Sonntag bewegte ſich in den Gängen. (D. 8.) 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Berent, 15. Juli. 


Aus dem Kreiſe Marienwerder, 16. 4 
Mehrere Dienſtjungen des Gutsbeſitzers ons n 
Schloß Mareeſe haben vor einigen Tagen einen dem 
Kuhhlrt des Beſitzers Dyck in Rothhof gehörigen 
Kaſten gewaltſam erbrochen und den Inhalt, eine 
größere Summe erſparten Geldes, geraubt. Die Diebe 
haben Pr geſtohlene Geld unter ſich verthellt und 


Thorn, 15. Juli. Die 


folgendes Zollcurloſum: Ei 
Rußland eingetroffene und ei aus 


Immer unter zollamtlicher B 
Der Unterichted des Zolles beträgt die ele wachung. 
ewa 15 000 Mk. und Abe 


gangen 
Aus der Rominter Haide, 14. Juli. Vor 
Un —.— war eine ruſſiſche Beſitzerfamilie nach 
unt a ausgewandert. Auf der Reiſe dorthin er⸗ 
3 e ibr plötzlich eines der Kinder, jo daß die 
e r unterbrochen werden mußte. Bel einer Beſitzer⸗ 
amilie in der Nähe von Goldap fanden die Aus⸗ D 
wanderer freundliche Aufnahme, wo das Kind aber 
farb. Infolge der ihm erwieſenen Freundlichkeit ver⸗ 
8 der Mann ſich dankbar zu erweiſen, ſobald er 
dazu in die Lage kommen ſollte. 
Beſitzer die Begebenheit aus dem 


ſchwunden, als vor 14 
000 Mark aus i ur 


Wehren ſtatt. Die Leitung des letzteren hat Herr 


Brandinſpektor Kieſel⸗Charlottenberg üb men. 
Auch werden die von Fabrikanten zur Werft 


er Feuerwehrtag wi 8 
mittags in nein wird Srelig den 27. 
elner Anſprache des Vorſitzenden, Herrn Rieve⸗ Dt. Krone, 
Sühgft: was dem eröffnet, dem ſich dann nach der Uebergabe der 
Gebe ie t Leitung an Heern Brandinſpector Kieſel, 
eee ente exerziren und eine Marſchübung, ſowie die Be⸗ 
eldſumme von fihtigung der eingegangenen Löſchgeräthe an⸗ 


12 Amerika für ihn anlangte. | i 
ruſſiſche Auswanderer, Weicher es 85 at A 


Milwaukee zum wohlhab 
ſein V 1100 den „ Farmer gebracht, hatte 
. ugen, 16. Juli. Am Freitag voriger 
Worm die Abnahme der Bahnſtrecke Mohrungen⸗ 
0 ſtatt. Als Vertreter der zuſtändigen Ber 
eglerungs Bote Herren Regierungsaſſeſſor Fetſohrin, 
Abigellungs Baunlihe Nals. Engler und Mertens, 
ürmann u Sal Kröber, Regierungsbaumeifter 
und Kre nd Lemke, Kreis⸗Baulnſpektor Ehrhardt 
ntmann, ſowie die Guts⸗ bezw. 
En; RN n 
ug über In der Nacht von Sonnaben 
nleder. Gegen Morgen unſere Gegend ein Gewitter 
punkt bereits überſcortt tens das Gewitter feinen Höhe⸗ 
das Wohnhaus des fäbband e ſchlug der Biz in 
legte den Dachſtuhl in Aſche; ede Matbern⸗Wieſe und 
Gebäudes konnte gerettet Werden untere Theil des 
ſchaden des in der hiefigen Stadiſchule „Der Brand⸗ 
Bons iſt von der betheiligten Derſtegebrochenen 
00 ME, feſtgeſetzt worden. Mit der werung auf 


Juli, Vor⸗ 


Den Schluß bildet in der Turnhalle die praktische 
Prüfung und Abnahme einer Ewald'ſchen Handdruck⸗ 
ſpritze. Sonnabend finden früh 8 Uhr Uebungen in 
geſchloſſenen Abtheilungen auf dem Turnplatz ftatt, mit 
denen Erläuterungen über Schlagfertigkelt, Alarm und 


eine Angriffsübung in einzelnen Abtheilungen mit 
Kritik geplant. Um 5 Uhr Nachmittags werden auf 
dem Realſchulhof praktiſche Löſchproben mit reinem 
Waſſer, Salzlöſungen, Extinkteur, Vorführung Löb⸗ 
ſcher Rauchapparate und anderer ausgeſtellter 
Apparate vorgenommen werden. Der Sonntag 
beginnt mit einer Schulübung der Graudenzer 
Wehr; der übrige Theil des Vormittags iſt 
den Berathungen des Feuerwehrtages vorbehalten. 
Nach Schluß derſelben erfolgt Alarm zur 
Angriffsübung der Theilnehmer am Brandmelſter⸗ 
curſus (event. unter Mitwirkung der Or swehr) mit 
Kritik. Nach gemeinſamem Mittagsmahl und Marſch 
nach dem Schützenhauſe findet dort ein Vortrag über 


des Schadens {ft bereits der Anfang gemacht. eſſerung 
8 Bildung, Organiſatlon und rechtliche Stellung der 
Feuerwehren und die Abgabe der Leitung an den 


(Nachd Lokale Nachrichten. Berbandsvorſitzenden ſtatt. — Nach Mittheilung der 
nd der mit * oder Gouzeipandepgärehen very] Königl. Eiſenbahndirektion zu Bromberg werden zum 
rtikel iſt nur unter Quellenangabe geſtattet.-] Beſuche des Feuerwehrtages von den Stationen der 

Strecken Thorn » Graudenz, Dt. Cylau ⸗Graudenz, 
Gran Enau⸗Jablonowo⸗Graudenz, Danzig⸗Dirſchou⸗ 
zeichneenz und Konitz⸗Graudenz zu beſonders be⸗ 


* 


della Jm Kaiſermanöber. Bisher galt elne Zu⸗ 


übel gag. von Radfahrern bei der Kavallerie für 597 8 3 
Nanni Um aber in der Kriegsvorbereitung kein] und l. . Zügen Rückfabrtarten 5 
ttel unerprobt zu laſſen, ſollen während der aſſe zum Preiſe der einfachen Fahrt na 


dies ja 8 n Grauden ‘ 
der 0 gen großen Kavallerle⸗llebungen und wührend 1 Kein Arbeitgeber iſt 
m auch nur eimunderjährige Geſellen und Lehrlinge ꝛc. 
Die betreffe de Tag ohne Arbeitsbuch zu beeſchäftigen. 

nden Arbeitnehmer haben vielmebr jofort 


rkundigungen auszuführen und 


die * 
Verbindung chen den Kantonnements 


aufrecht zu halten. 


Gleichzeitig möchten 
ahrer, Joh Sehr wichtig iſt es, daß die Rad⸗ wir darauf sufmerkſam n daß bei der Make 
Ihnen Lene Quartiere bekannt find, ſoſort in] ſtellung von Arbeits⸗ und 8 Bi 8 = 


aufbrechen können, um an Ort und 


gelegt, jo bilden fie das einzige praktiſche Verkehrs⸗A m fi 


mit einem Brandmeiſtercurſus für die weſtpreußiſchen delt 


Graudenz auf dem Gymnaſialturnplatz mit Büh 
Fuß⸗ Th 


25 im Spritzendepot] B 
Einzelübungen an Geräthen und darauf in der Turn⸗ M 
halle eine Beſprechung von Spritzenwerken dc. ſtatt. P 


Löſchtoktik verbunden ſein werden. Nachmittags IS 


ſondern auch zu gleicher Zeit deſſen Vater reſp. Vor⸗ 
mund perſönlich, oder durch amtlich beglaubigte Be⸗ 
ſcheinigung ſeine Einwilligung auf der Bolizet abzu⸗ 
geben hat. Gleichzeitig wird darauf hingewieſen, daß 
auch ſämmtliche Laufburſchen betreffende Bücher haben 


üſſen. 

o. Perſonal⸗ Notiz. Der erſte Landgerlchts⸗ 
Sekretär, Herr Kanzleidirektor Baatz, tritt nach einem 
längeren Urlaub zum 1. Januar 1895 auf ſeinen 
Wunſch in den Ruheſtand. Bekanntlich feierte Herr 
B. am 17. Februar d. J. fein 50jqähriges Amts⸗ 
jubiläum. 

Ein neuer Modus ſoll in dieſem Herbſte bei 
der Beſörderung der Reſerviſten nach ihren reſp. 
Heimathsorten Platz greifen und zwar ähnlich wie 
bei der Einziehung von Rekruten, durch Centraliſation 
der nach beſtimmten Gegenden abzuſchickenden Reſer⸗ 
viſten, welche dann in großen Trupps mittelſt Extra⸗ 
zügen ihrer Heimath reſp. der Provinzbauptftadt zu⸗ 
gerührt werden. So werden z. B. beim Gardekorps 
die Reſerviſten brigadeweiſe in Berlin zuſammengezogen 
und durch Extrazüge nach Hannover, Köln, Königs⸗ 
berg, Breslau ꝛc. befördert. Das Gleiche fol dann 
auch, nachdem dieſer Modus zunächſt bei der Garde 
auf jeine Zweckdtenlichkeit hin geprüft worden iſt, bei 
den anderen Armeekorps im nächſien Herbſte ftatıfinden. 

Die Negerkarawane des Herrn Albert Urbach 

lebt ſelt Sonnabend hier auf dem Kl. Exerzierplatz 
ihre Vorſtellungen. Dieſelbe beſteht aus 20 Ein⸗ 
geborenen aus Nannakrou an der weſtafrikaniſchen 
Pfefferküſte; unter denſelben befindet ſich auch der 
Köagigsſohn Quenty Nimla aus Nannakrou. Die 
Neger ſind von dunkelbrauner Hautfarbe und von 
ſchlankem, aber muskulöſem Körperbau, der Gefichts⸗ 
ausdruck verräth vielfach eine geiſtige Beweglichkeit 
und eine gewiſſe Intelllgenz. Sie lieben bunten 
Schmuck und Putz und find bei ihren Vorſtellungen 
leichmäßig durch Kopfputz, Lendenſchurz und Snie- 
chmuck aus Thierfellen bekleidet. Ihre Hauptwaffe 
iſt der Speer, aber fie wiſſen auch mit Pfeil und 
Bogen, mit Meſſer, Dolch und Keulen ſehr geſchickt 
und gewandt umzugehen. Bei der Vorſtellung, welche 
eine balbe Stunde dauert, führen ſie heimathliche 
Begrüßungszeremonien und die landesüblichen Bräuche 
dei Anbetung der aufgehenden Sonne, ferner ſtür⸗ 
miſche Kriegsmürſche, Kampfſpiele, Feſtgeſänge, Fauſt⸗ 
kämpfe und Tänze auf, bei denen ſie ein geradezu be⸗ 
täubendes Geheul anſtimmen, während drei Tambours 
auf ihren Muſitinſtrumenten, Trommeln, die fie mit 


empfiehlt es ſich, recht 
zu einem Beſuch dieſer inter⸗ 
wahrzunehmen. 


Kuuft und Wiſſenſchaft. 


* Prof. Bruno Pigltein it 
Jahre alt, in München geſtorben. M 8 
echte Künſternatur, die ſich frei von den Feſſeln der 
Tradition gebildet batte, ein fein empfindender Menſch, 
einer von den Wenigen, die nicht nach der Schablone 
arbelten und mit ihrer Zeit rüſtig vorwärts ſchreiten, 
dahingegangen. Als Sohn eines Hamburger Dekorateurs 
1848 geboren, widmete er ſich anfangs der Bildhauerei 
wandte ſich dann aber der Malerei zu und erregte bald Auf⸗ 
ſehen mit feinen eigenartigen Paſtellbildern, die ihm 
neben Anerkennung viel Anfeindung einbrachten. Die 
Bewunderu g wurde erſt allgemein, als er 1891 auf 
der Internatlonalen Berliner Kunſtausſtellung mit 
feiner „Blinden Deborah erſchten und dafür die 
große goldene Medaille erhielt. Zu den intereſſanteſten 
und wertbvollſten ſeiner Werke gehört auch das 1700 
Quadratmeter große Rundgemälde: „Die Kreuzigung“. 
Piglbein kann als der eigentliche Gründer der 


„Sezeſſion“ angeſehen werden und die Kunſtgeſchichte 


Stelle vermerken, 


wird es an erſter was gerade die 


Beſchlüſſen der Mojorität ſich zu fügen geſunde neuere Richtung ihm zu danken hat. 
— — 


Literatur. 


Wie ſollen wir ſprechen? Die Frage behan⸗ 

Seraphine Détſchy in einem feſſelnden Artikel 
„Aeſthetik des Wortes im letzten Hefte von „Zur 
Guten Stunde“ (Berlin W., Deutſch⸗s Vorlage dans 


en die x. zur Verfügung Bong u. Co., Preis des Vierzehntagsheſtes 40 Pf.). 
geftellten Löſchgeräthe und Apparate vorgeführt werden. Fräulein Seip Deétſchy iſt ein ee Be 


Mitglied des Leſſing⸗Tbeaters in Berlin, und auf der 
ü fing die Macht erprobt — die 
das „äſthetlſche Wort“, das klare, lautreine Sprechen 
auszuüben vermag. Ihre Abhandlung über das 
ema iſt eine geradezu meiſterliche, die in allen 
Familien von Jungen und von Erwachſenen geleſen 
und ernſtlich beherzigt werden ſollte. — Die weiteren 

eiträge des Heftes ſind übrigens ebenſo werthvoll. 
an kann erkennen, daß der Roman „Feindliche 
ole“, von Aug. Niemann zu Ende neigt; aber die 
Spannung des Leſers wächſt noch fortwährend. 
„Diebe“, der Roman von A. von Klinkowſtroem, 
ſchliezt im vorltegenden Hefte überaus befriedigend ab. 
Eine hübſche Plauderſkizze iſt „Eiferſüchlig oder nicht?“ 
von Dietrich Theden. Glänzend find wie immer die 
Uuſtratlonen, von denen wenigſtens Fehdmers far⸗ 
benfriſches Seebild „Am Strande“ und Gaſteigers 
müssen „Brunnengruppe“ beſonders genannt werden 
müſſen. 


ühne mag ſie zuerſt 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


London, 17. Juli. Der „Times“ wird 
aus Chemulpe berichtet, daß daſelbſt aber⸗ 
mals ein Aufruhr gegen die Chriſten ſtatt⸗ 
gefunden hat. Mehrere der letzteren wurden 
getödtet. Die franzöſiſchen Miſſionen ſind 
beſonders bedroht, weshalb ein Kanonen 
boot dahin abgegangen if. — „Daily 
Chroniele“ meldet aus Wien, der Fürſt 
Ferdinand von Bulgarien habe ruſſiſchen 
Journaliſten gegenüber erklärt, daß, er um 
jeden Preis () eine Verſtändigung mit 
Rußland wünſche. Er verſtehe wohl, daf 
Rußland viele Gründe gehabt habe, in den 
letzten acht Jahren mit Bulgarien unzu⸗ 
frieden zu ſein. Rußland ſei von Bulgarien 
herausgefordert und gereizt worden. Die 
Verautwortlichkeit für dies Alles falle jedoch 
auf Stambulow. 

Jaſſy, 17. Juli. Der hier garniſonirende 
Cavallerie⸗Capitän Stefanesen erdolchte 
ſeine kürzlich von ihm geſchiedene junge 
Frau und dann ſich ſelbſt. 

Conſtantin opel, 17. Juli. Die franzö⸗ 
ſiſche Regierung richtete eine Beſchwerde an 


die Pforte, weil der orthodoxe Erzbiſchof 
von Janina ſich geweigert hatte, der von 
dem franzöſiſchen Konſul veranſtalteten 
Trauerfeierlichkeit anläßlich des Todes Car⸗ 
nots beizuwohnen. 

Copenhagen, 17. Juli. Den Feierlich⸗ 
keiten, die zur ſilbernen Hochzeit des Kron⸗ 
prinzenpaares ſtattfinden, werden die Könige 
von Schweden, Griechenland, der Grofßfürſt⸗ 
Thronfolger von Rußland, Prinz und 
Prinzeſſin von Wales, ſowie der Herzog 
und die Herzogin von Cumberland beiwohnen. 

New⸗Nork, 16. Juli. Trotz aller An⸗ 
ſtrengungen ſeitens der Ritter der Arbeit, 
den Streik wieder zu organiſiren, verbeſſert 
ſich die Lage der Eiſenbahngeſellſchaft ſtünd⸗ 
lich. Der Streik gilt als definitiv beendet. 


Börje und Handel. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 17. Juli 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: Feſt. 5 ours vom 16 12. | 17.7. 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 99,29 99,20 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. 99,30 99,30 
Oeſterreichiſche Goldrente 99,50 99,50 
4 pCt. Ungariſche Goldrente 99,00 |- 99,10 
Ruſſiſche Banknoten 219,00 219,15 
Oeſterreichiſche Banknoten 163,40 | 163,45 
Deutſche Reichsanleife . . 106,00 105,80 
4 pCt. preußiſche Conſolss 105,50 105,50 


4 pCt. Rumänier . 


ea ar 85,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten 


85, g 
119,50 119˙5) 


Cours voeommnmm „ 16.07. 177 
Weizen Jul el ee ee 139,70 | 134,00 
WEHtemiben, - 7.03: 5. mei 144,00 | 140,20 
Roggen Sale N. 118,00 | 117,70 
n 120,20 119,70 
Tendenz: matt. 

ae ro , en n e Fink = 18,60 18,6) 
üböl 9 n 45,900 46,00 
ktober e 45,70 45,9) 
Spiritus Juli 35,0) 35,0) 


Königsberg, 17. Juli, 12 Uhr 58 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % erel Faß. 
Loco contingentirt 53,00 A Brief. 
Loco nicht contingentirt 2,00 „ 
do. do. do. 31,60 „Geld. 


Danzig, 15. Juli. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): matter. 22 
Umſatz: 150 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 131—133 
„ hello ee e e Yale 129 
Tranſit hochbunt und weiß 98 
= A TEEN 96 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 136,50 
ranſit 3 102 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
Roggen (p. 714g Qual ⸗Gew.): geſchäftslos 
ruſſich pin ch im f er = 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 
Salut Sept Set . tin a 112 
Tranſit z 5 78 
Regulirungspreis 3 freien Verkehr 113 
SE: große (660—U0E) . . . . 117 
leine (2566) ß) 100 
afer, inländiſchee 122 
hben, inländiſ che 120 
A e eee 100 
Rübjen, mländiihe -. . :» 2» 2... 183 


Königsberger Getreide: und Saateubericht. 
Königsberg, 16. Juli. 
Zufuhr: 26 inländiſche, 140 ausländiſche Waggons. 
Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 
Weizen unverändert. 
Roggen 7 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) 14500 


726 g (122pfd.) bis 744 fil 2 0 110 72 99.0 
) 177 180 


eizenkleie, dünne, 52 4, mit Kluten 50 , mittel 
beient 50 , grobe 58¼ AM . 

Roggen niedriger 72 g (11/18pfd.) 72% %, 680 g 
(114pfd.) bis 714 g (120pfd.) 70½, 71%½, 72 , 680 8 
(I1apfd.) bis 703 b (lis pſd ) bejept 70 %, 670 g (112/18. 
er mit Geruch 68 AM 

Roggenkleie dünne 64 % . cr 

Gerſte Futter⸗ 58—61¼ AM, mit Geruch 57,4, große 
64, 65, 68, 71½ 4 Heine 60, 61 

afer 77 , hochfeiner 92 MU 
tais flauer 63—71 , gering mit Geruch 58, 59½, 
60, 62 J 5 N 

Erbſen Viktoria⸗ gering 92, 92'/ 4, mit Käfer 100 
, weiße vom Waſſer 93½, 95, 104 /, grüne 81, 95, 
100 , Futter- 75, 85 AM ; 

Bohnen 95, 97, 98, 99 %, gering 90 A 

Wicken weiße 103 A 

Linſen vom Waſſer 76 A 


Spiritusmarkt. 

Danzig, 16. Juli. Spiritus pro 10,000 Liter loco 
eontingentirt 52,00 Br. pro Juni contingentirt 32,00 
Br. pro Juli 32,00 Br., pro Juli⸗Auguſt 33,00 Br. 

Stettin, 16. Juli. Loco ohne Faß mit 50 %, Kon⸗ 


9 30,00 lsco, ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 


teuer —,—, pro Juli ——, pro Auguſt⸗Sept. 29,80. 


Zuckermarkt. 

Magdeburg, 16. Juli. Kornzucker exkluſive von 
92 % Rendement —,—, neue —,—. Kornzucker exkl. 
von 88 % Rendement —,—, neue 11,65. Kornzucker 
exkl. von 75 % Rendement 9,25. Stetig — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 24,25 bis 25,50. Melis I mit Faß 
—.—. Ruhig. 

Sommerſtoffe mE 
a Mk. 0,75 per Meter 
in garantirt ächtfarbigen Waſchſtoffen 
verſenden in einzelnen Metern an Jedermann 
Erstes Deutsches Tuchversandtgeschäft 
Oettinger & Co., Frankfurt a. M., 
Fabrik-Depöt. 


Modernſte Muſter bereitwilligſt franco. 


rr . ernten 
Tauſendfaches Lob, notariell beſtät. über d. Holländ. 
Tabak v. B. Becker i. Seeſen a. Harz 10 Pfd. 
heute noch franco 8 Mk. hat die Exped. d. Bl. eingeſeh. 


C. B. Ehlers“ 
Weine 


ſind ihres reinen kräftigen 
Geſchmacks wegen 
allgemein beliebt. ang 


Alleinige Niederlage: 


Bernh.Janzen 


Große Verlooſung 
in Baden-Baden. 

Dieſe ſich einer beſonderen Beliebtheit 
erfreuende Verlooſung findet auch in 
dieſem Jahre ſtatt. Sowohl die erheb⸗ 
liche Anzahl wie auch der Werth der 
Gewinne ſichern derſelben die allgemeinſte 


Betheiligung. Das Loos koſtet nur 
1 Mark. Der Geſammtwerth der 
Gewinne beträgt 150,000 ark, 


darunter ein Haupttreffer von 20,000 
Mark. Wiederverkäufer wollen ſich 
ſchleunigſt an das General⸗Debit wenden. 


( EEE ERDE TERETERBEn: 
Auswärtige 
Familien- Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Margarete Papendieck⸗ 
Königsberg mit dem Herrn Dr. med. 
Philipp Pauli⸗Lübeck. — Frl. Ger⸗ 
trud Radau mit dem Kaufmann Herrn 
Carl Weiß⸗Königsberg. — Frl. Jenny 
Cohn⸗Neumark mit dem Kaufmann 
Herrn Caeſar Jacobowitz⸗Lautenburg. 
— Frl. Roſa Levy⸗Allenſtein mit 
Herrn Iſidor Cohn⸗Johannisburg. — 
Frl. Olga Reinelt⸗Thorn mit Herrn 

Oskar Bertram⸗Culmſee. 

Geboren: Herrn Amtsrichter Konietzko⸗ 
Soldau 1 T. — Königl. Oberförſter 
ee M. Meyer⸗Borken 1 T. — 

errn Hugo Liepelt⸗Bromberg 1 S. 
— Herrn Oberlandgerichts⸗Aſſiſtent 
Carl Leiß⸗Poſen 1 T. 

Geſtorben: Frau Bertha Grunert, geb. 
Dannenberg⸗Kerwienen, 40 J. — 
Verw. Poſtmeiſter Albertina Wettke, 
geb. Schütze⸗Königsberg. — Wittwe 
Marie Wollſchläger, geb. Knof⸗Grau⸗ 
denz, 69 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 17. Juli 1894. 

Geburten: Werkmeiſter Carl Ma⸗ 
rawski 1 S. — Klempnermeiſter Richard 
an 1 T. — Fabrikarbeiter Auguſt 

ollan 1 S. — Fabrikarbeiter Anton 
Pottrick 1 S. 

Aufgebote: Arbeiter Wilhelm 
Rautenberg mit verw. Sattlermeiſter 
Brahtz, Anna Marie geb. Karaſch. 

Sterbefälle: Schuhmachergeſelle 
Leopold Tempel 24 J. — Verehel. 
Böttchermeiſter Maria Linder, geb. 
Borſinski, 32 J. — Fabrikarbeiter 
eh Gehrke 1 S. 6½ J 

erw. Correktor Emilie Krauſe, geb. 
Becker, 63 J. — Arbeiter Carl Hapke 
1 T. todtgeb. 


Liederhain. 
Gewerbehaus. 


Donnerſtag, den 19. und Freitag, 
f 225 0. Juli: 8 


gunoriſiſcher Abend 


der altrenommirten 


Leipziger Sünger 


aus dem Kryſtall⸗Palaſt zu Leipzig: 
Eyle, Müller-Lipart, Hoffmann, 
Franke, Wilson, Eyle jun., Hanke. 
Anfang 8 Uhr. Kaſſenpreis 60 Pf. 
Billets à 50 Pfg. vorher in der 
Conditorei von Selekmann und im 
Cigarrengeſchäft von C. Hoppe. 
Jeden Abend neues Programm. 


Neue Sendung 


Ahochf. Matjes⸗Heringe. 


Adolph Kellner Nachf. 


Chr. Carl Otto, 


Muſſfinſtrümenten⸗Fabrik 
Markneukirchen i. Sachſen. 
i Billigſte Bezugsquelle von 
Muſikinſtrumenten aller Art, 

Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 
werke zc. zu Engros⸗Preiſen. 

Verlangen Sie Preisliſte 
A von Mufitinftrumenten und Saiten, 
B von Ziehharmonikas und Muſilwerke 
gratis und franko. 


Medicinische Thees, als: 
Pfeffermünz-, Krausemunz-, Tausend- 
gülden-, Cardobenedikten-, Camillen-, 
Stiefmütterchen, Salbei-, Schwarz- 
Wurzel-, Eibisch-, Entian-, Galgant, 

‚Calmus- etc., 
billigt bei Bernh. Janzen. 


Bekaunfmachung. 


Folgende Poſtſendungen lagern bei 
der hieſigen Ober⸗Poſtdirection als un⸗ 


beſtellbar: 


Poſtanweiſungen: An Frau Fran⸗ 
ziska Wendt⸗Berlin mit 15 M., aufge⸗ 
geben in Lautenburg (Wpr.) am 4. 4. 
1894; Nr. 5263 Metz mit 3,10 M., 
aufg. in Thorn am 5. 1. 1894; Nr. 
318 Breslau mit 5 M., aufg. in Neu⸗ 
ſtadt (Wpr.) am 3. 10.1893; Nr. 6207 
Marienwerder mit 8,60, aufg. in Ma⸗ 


rienburg am 4. 12. 1893; 

Einſchreibbriefe: 
agentur Providentia (Frankfurter Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft) in Königsberg, 
aufg. in Danzig am 5. 3. 1894; an 
Iſaack Sterling⸗New⸗NPork, aufg. 
Danzig am 23. 1. 1894: an Frau 
Behrend⸗Oſterode (Oſtpr.), aufg. in 
Elbing am 21. 4. 1894; an Müller & 
Comp., Hamburg, aufg. in Danzig am 
18. 5. 1894; an Abraham Fidel 
Amenichtark⸗Warſchau, aufg. in Thorn 
am 25. 10. 1893; an Lebemann⸗Ham⸗ 
burg, aufg. in Schwetz (Weichſel) am 
9. 4. 1894; 


— 
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Briefe: An Frau Marie Chomſe⸗ 
Berlin mit 5 M., aufg. in Thorn am 
2. 4. 1894; 

Packete: An E. Goldnick⸗Oſterode 
aufg. in Sedlinen am 14. 1. 1894. 

Die Abſender der genannten Send⸗ 
ungen werden hierdurch aufgefordert, 
ſich innerhalb 4 Wochen vom Tage des 
Erſcheinens dieſer Bekanntmachung ab 
zur Empfangnahme der Sendungen zu 
melden, widrigenfalls nach Ablauf der 
gedachten Friſt über die bezeichneten 
Sendungen bz. Geldbeträge zum Beſten 
der Poſtunterſtützungskaſſe verfügt wer⸗ 
den wird. 
Danzig, den 13. Juli 1894. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirector. 


Zielcke. 


Robert Holtin. 


empfiehlt 
Mousslin- u. 
Battist-Blousen 
in großer Auswahl von 1,25 an. 
Untertaillen, 


gewebte, angenehmer im Gebrauch 
als ſolche von feſten Stoffen. 


Corsettschoner 
von 30 9. an. 
Kinderkleidchen, 
in Wolle und Waſchſtoffen, 
von 1 M. an. 
Sporthemden 
für Herren u. Knaben v. 1 M. an. 
Waſchſtoffe zu Knabenanzügen 
Weiß Satin zu Knabenblouſen. 
Morgenröcke, 
anerkannt gut ſitzend. 


Sommerunterröcke 
in großer Auswahl. 


N 


SS II > A ; 
Zauber -Cigarren- Spitze. 


Der Rauch zaubert reizende Bilder hervor. 
Amun ſa 


10 a von 20 
. hörbaren Zahlung) Im Dutzend 
5 arten in Zahlung. m N 
20% Rabatt. Wiederverkäufe 


L. Fabian, t. Jubwig ( 


7 
Steppdecken 


in hübſchen Muſtern v. 4 M. an. 


Wollatlas-Steppdecken 


von 9 M. an, 


Reform-Steppdecken, 
Tricot mit Wollfüllung, 
Reform⸗Unterbetten 
und Kiſſen 
mit Roßhaar u. Wollfüllung, 


Daunen ⸗Steppdecken, 
ſeidene, woll. u. baumwoll. 
Schlafdecken 
empfiehlt in großer Auswahl 


Robert Holtin. 


7 
An General⸗ 


Kl. Exerzierplatz. Elbing. Kl. Exerzierplatz. 
Heute, Dienſtag, bis 
bis Abends 10 Ahr ſtündlich: 


=- Vorführung und Produktion 2 


der Eingeborenen aus Nannakrou 
: (Yfefferküſte, Weſtafrika). 20 Perſonen. ug 
Eine Karawane, darunter der Königsſohn Quenty Nimla 
aus Nannakron. 


5 warben-Handlung 
Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 


Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinfel, Lacke, Firniß elc. 
bill 


illigst. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer- 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


. kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 
5 : J. Staesz jun. 

e Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Drucksachen aller Art, 


m 


als: 

Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 
Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate 
Accordscheine Facturen Policen 
Adresskarten Fahrpläne Postkarten 
Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten 

Aktien = Flugblätter Programme 
Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 
Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle 
Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 
Arbeits-Ordnungen Geschäftsberichte Quittungsbücher 
Arbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte 
Atteste Geschäftskarten Rechnungen 
Auftragsbestätigungen | Glückwunschkarten Reise-Avise 

Avise Hochzeitseinladungen Reklamecirculare 
Aviskarten Hochzeitslieder Reklamekarten 
Begleitscheine Hochzeitszeitungen Rezepte 
= Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel 
Bestellbücher Kistenzettel Sparkassenbücher 
Bestellkarten Klageformulare Speisenkarten 
Bestellzettel Krankenscheine Statuten 

Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
Blocs Legitimationsscheine Steuerzettel 

Bons Lieder Streif bänder 

Brief bogen Liederhefte Tabellen 

Brief köpfe Lieferscheine Tanzkarten 
Brochüren Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllblocs Lohnlisten „Tischkarten 
Cataloge Lohnzettel Trauerbriefe 

Cheks. Mahnzettel Trauerkarten 
Cireulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Werlobungsbriefe 
Concert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
Courszettel Mittheilungen Visitenkarten 
Couverts Musterbeutel Vollmachten 
Danksagungskarten Musterbücher Wahlzettel 
Declarationen Musterkarten Wechsel 

Diplome Meujahrskarten Wechselproteste 
Dividendenscheine Nota's Wein-Etiquettes 
Einladungen Obligationen Weinkarten 
Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
Eintrittskarten Packetauf klebezettel Zahlungsanweisungen 
Einwickelzettel Pachtverträge Zahlungsaufforderung 
Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 
Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 

ete. etc. 


in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 


Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Verlag der 3. 6. Cotia/schen, Buchhandlung Nachfolger, In. Buttgar 


Mozins Französisches Wörterbuch 


2 Bände (1500 Seiten). 
In einem Band gebunden 7 M. 50 Pf. 

Mozins französisch-deutsches und deutsch-französisches klassisches 
Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Privatgebrauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
zeichnet sich durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 


e In den meisten Buchhandlungen vorräthig. & 


... d 


Die Präder. klaus Lehren. 
ieee eee eee 


Mit dieſem ſpannenden Roman des talentvollen Schriftſtellers 
eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 
Man abonnirt auf die „Gartenlaube“ bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 
Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis und franko 


Die Verlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 
Be ee N es 


Donnerſtag, den 19. Juli, Nachmittags 3 uhr 


Gaſtwirthen 


J empfehle ich meine vorzüglichen 
Obst- und 


Schaumweine 
m Ausſchank. 
Herr Bernh. Janzen, 
Elbing, giebt Wiederverkäufern auf 
meine Originalpreiſe entſprechenden 


& Rabatt. 


bester Repo - 
titlons - Me- 


Unterrichts- und 
Uebungszwecko von 
M. 450,-- ab, 


Umsonst 


meine illuſtrirte Preisliſte 
über Stahlwaaren etc. 


Rasirmesser 


aus beſtem engliſchen Silberſtahl, hohl⸗ 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch 
bereit. 5 Jahre Garantie. Für jeden 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu 
0.15, Streichriemen zum Nachſchärfen 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dank⸗ 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung 
eingeſehen. 


C. W. ENGELS, 
Gräfrath bei Solingen. 


ehr 
Mannesschwäche 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Med. Dr. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 31a. 
Auch brieflich. 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 
Schwächezustände, deren 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm. 
incl. Frankatur. 


Kettenbrunnenſtraße 17, I, ſind 
folgende guterhaltene Möbel zu verkaufen: 


2 Trumeaux, 1 Flügel, Stühle, 
Sophaſpiegel u. div. and. Sachen. 


Gebild. Mädchen aus gut. Fam., 
ev., 24 J., heit. Temp, ſucht 
Stellung, mit all. kaufm. Arb. 
vertr., evt. im Contor, allein od. 
wo es ſich gleichzeit. theilw. im 
Haush. nützl. mach. k. od. als 
Geſellſch. b. e. Dame od. ält. 
Ehepaar. Frdl. Angeb. unt. No. 
2300, poſtl. Elbing. 


Einen jüngeren Commis, 


flotten Verkäufer, 
aber nur einen ſolchen, ſuche per 1. oder 
15. Auguſt. Photographie und Gehalts- 
anſprüche erbeten. 

Leo Tiefensee, 

Central-Magazin 
für Manufactur- und Modewaaren, 
abiau. 

Für mein Colonialwaaren⸗Geſchäft 
ſuche per 15. Auguſt einen tüchtigen a 
Verkäufer. 

Ferdinand Riedel, Konitz. 


In Dom. Strelitz bei Goldfeld 
findet ein 


Rechnungsführer, 
der die Hofverwaltung mit übernehmen 
muß, von ſofort Stellung. Anfangs⸗ 
gehalt 450 Mark. 


— » — 

Ein Wagenladirer 

findet von gleich Beſchäftigung bei 
Lippert in Marienwerder. 


Ein Eupferfhmie 


indet bei hohem Lohn dauernde Be⸗ 
ſchäftigung bei 
A. Krüger, Lautenburg Wpr. 


1 jüngerer Müllergeſelle 
für Wind⸗ und Waſſermühle findet 
dauernde Stellung in 

Wecklitzmühle bei Braunsberg. 


Suche zum 1. Auguſt oder ſpäter 
eine beſcheidene, fleißige 


* 
Wirthin. 
Gehaltsanſprüche und Zeugnißabſchr. 
bitte einzuſenden. 
Frau A. Buchholz, 
Wittkow bei Dt. Krone Weſtpr. 


Der Hausfreund. 


Tägliche 


Nr. 165. 


Das Stipendium. 


Erzählung von Jenny Hirſch. 


5) Nachdruck verboten. 
Es lie * 
Dreudenftadt, fel der Perun ub mehr in 


Hermann in Leipzi 
ſich wunderte, daß e 
zugebracht, 


erhielt er ohne 
längeren Urlaub bis zu 
der Abſchled, um den 
. — 1 werden konnte. 
de der r le tun 
gekehrt, ſondern mit dem Beginn des Biner- 
ſemeſters ebenfalls nach Leſpzig e wo 
er feine Studlen vollenden wolte und Gehe 
batte der Paſtorin den Vorſchlag gemacht, na 0 
197 Verhelrathung ebenfalls nach Keipzig zu 
zlehen. 2 

„Ste miethen eine hübſche kleine Wohnung 
in der Albertſtraße oder ſonſtwo draußen, wo es 
grün iſt, haben den jungen Studenten bet ſich 
und Tochter und Schwiegerſohn in der Nähe. 
Ste werden doch Hier nicht allein bleiben wollen, 
wenn alles ſortgezogen it,“ ſagte er mit ſeiner 
Gönnermiene. 5 

„Gewiß, daß wirft Du nicht, Mutter,“ bat 
Luiſe, die alte Frau umarmend. Sie war ihrem 
Schwlegervater fo aufrichtig dankbar. We er 
wies ſich dieſer Mann, den ſie ſo ſchwer ver⸗ 
kannt hatte, doch als der Wohlthäter ihrer ganzen 
Familie! Ihr Glück war zum großen Theil ſein 
Werk; ihrem Bruder hatte er das Stipendium 
gegeben, das ihn in den Stand ſetzte, ſorgenfrei 
und ohne nebenbei Unterricht ertheilen zu müſſen, 
ſeinen Studien obliegen zu können, und nun 
war er auch noch at bedacht, das Leben 
ihrer Mutter freundlich zu geſtalten. Sie kam 
ſich ihm gegenüber zuweilen wie eine Ver⸗ 
brecherin vor und fühlte ſich verſucht, ihm ein 
Geſtändniß ihrer Schuld abzulegen und ſeine 
Verzeihung zu erbitten, aber die Befürchtung, 


ihm 


Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 18. Juli. 


1894. 


ihn auf das tleſſte zu verletzen, hielt fie davon 
zurück und verſchloß ihr auch gegen ihren Ver⸗ 
lobten, vor dem ſie ſonſt kein Geheimniß hatte, 
den Mund. 

„Das Schweigen iſt meine Strafe,“ ſagte ſie 
ſich, „nicht durch Worte, ſondern durch Thaten 
muß ich gut machen, was ich gefehlt habe.“ 

Sie gelobten ſich, dem Schwiegervater die 
liebevollſte Tochter zu ſein, mit ſeinen Schwächen 
und Wunderlichkeiten kindliche Nachſicht zu haben 


und es ſich gern gefallen zu laſſen, wenn er 
nu baben ſollte, ihr Hausgenoſſe zu 
n. 


„Ich hatte mir es zwar ſehr reizend ge⸗ 
dacht, mit Hermann allein eln trauliches Heim 
zu haben; wenn es der Vater aber wünſchk, jo 
ſoll er mir willkommen ſein,“ äußerte ſie zu 
ihrer Mutter. 

„Recht ſo, meine Tochter,“ ſtimmte die ſanfte 
Frau zu, „des Vaters Segen bauet den Kin⸗ 
dern Häuſer.“ 


Der Winter verging den beiden in Freuden⸗ 
ſtadt zurückgebliebenen Frauen ſehr ſtill, aber in 
beiterer Geſchäftigkeit. Luiſe, welche jetzt, wo 
für den Bruder geſorgt war, nicht mehr feine 
Stickereien für Geld anzufertigen brauchte, ar⸗ 
beitete mit großem Fleiße an ihrer Ausſtattung, 
wobei ibr die Mutter treulich half, und führte 
einen ſehr lebhaften Briefwechſel mit ihrem 
Verlobten. 

Zum Welhnachtsſeſte war dieſer, ſowle auch 
Kurt nach Freudenſtadt gekommen, der Kantor, 
der allerdings erſt wenige Wochen vorher von 

ort weggegangen war, hatte es jedoch vorge⸗ 

zogen, in Leipzig zu bleiben. Die Stiſtung 
viel ihm gerade um die Jahreswende ſehr 
ihr Arbeit, ſchrieb er an Luiſe, und er ſchicke 
— beſte Beſcheerung jeinen Sohn. Seine 

eihnachtsgeſchenke fielen übrigens außerdem 
ſehr reichlich aus, fo daß Hermann und Luſſe 
immer mehr zu der Ueberzeugung kamen, der 
von ihm gemachte Lotterſegewinn müſſe ein 
ganz bedeutender geweſen ſein. Gehe wies 
jedoch jeden Verſuch des Sohnes, Genaueres 
darüber zu erfahren, mit Beftimmtheit, ja mit 
Schärſe zurück und verbat ſich auch deſſen Ein⸗ 
reden, wenn Hermann die Ausſtattung der Woh⸗ 
nung, welche der Vater für ihn und Luiſe her⸗ 
richtete, viel zu luxuriös fand. 

„Laß mich gewähren, ich weiß, was ich thun 
kann und was ſich für Dich ſchickt,“ war ſtets 


feine Antwort, und der junge Dozent, der durch 
ſeine Thätigkeit im Krankenhauſe und die 


Privatpraxis, bei welcher er den Profeſſor eben⸗ 


falls vertrat, ſtark in Anſpruch genommen ward, 
beruhigte ſich dabei. Er verließ ſich auf den 
feinen Takt ſeiner Braut, die, was der Vater 
zu pomphaft gemacht, wohl mit ſtiller Sinnig⸗ 
keit zu dämpfen verſtehen würde. 

Es war gegen Ende des März. Einem Vor⸗ 
frühling, der mit warmem Hauch Blätter und 
Knoſpen aus ihrer Hölle gelockt, war noch ein⸗ 
mal der Winter mit Sturm, Schnee und Kälte 
gefolgt und hatte ſeinen verheerenden Einfluß 
nicht nur auf die Vegetation, ſondern auch auf 
die Menſchen ausgeübt. Die Zahl der Erkran⸗ 
kungen war eine 5 große, Hermann war in 
und außer dem Krankenhauſe Tag und Nacht 
beſchäftigt geweſen und ſaß an einem Abend, 
wo er endlich frei war, in dem von ihm und 
dem Vater gemeinſchaftlich bewohnten Quartier 
in ſeinem Zimmer am Schreibtiſch. um an Luiſe 
endlich wieder einen ausführlichen Brief zu 
ſchreiben. 

Ein ziemlich ſchriller Zug an der Schelle 
ließ ihn auffahren. „Wieder Jemand, der mich 
zu einem Kranken ruft,“ murmelte er, nicht ohne 
Bedauern das im Kamin lodernde Feuer und 
das behagliche Zimmer mit ſeinen Blicken ſtrei⸗ 
fend. Pflichteifrig, wie er war, ging er aber 
ſogleich ſelbſt zu öffnen und rief, als er den 
Draußenſtehenden erkannte: „Ei, lieber Kurt, 
das iſt ja eine angenehme Ueberraſchung, ich 
glaubte, man hole mich noch. Wo kommſt Du 
noch ſo ſpät her? Tritt näher.“ 

Er ging dem Schwager durch den nur matt 
erleuchteten Vorſaal, wo der letztere ſchnell Hut 
und Ueberrock abwarf, voran, ohne darauf zu 
achten, daß Kurt noch kein Wort geſprochen 
hatte und ſich in ſichtlicher Aufregung befand. 
Nun fiel aber der Schein der Lampe hell auf 
das bleiche, verſtörte Geſicht des jungen Mannes 
und Hermann, dies gewahrend, rief: 

„Kurt, wie ſiehſt Du aus? Was iſt ge⸗ 
ſchehen?“ Du biſt der Träger einer ſchlimmen 
Nachricht!“ 

Kurt nickte. 

„Was iſt geſchehen? Luiſe! Deine Mutter!“ 

„Nichts, nichts von ihnen, ſie ſind wohl“, 
erwiderte Kurt, indem er ſich wie erſchöpft auf 
den nächſten Stuhl ſinken ließ. 

Hermann, deſſen Herz vor Schreck ſtill ge⸗ 
fianden, athmete tief auf. „Gott ſei Dank! Was 
Du mir auch zu berichten haſt, ich kann es mit 
Ruhe ertrogen, wenn es ſie nicht betrifft.“ 

„Sage das nicht, armer Freund,“ verſetzte 
Kurt, ihn mit tiefem Mitleid anſehend, „was 
ich Dir zu ſagen habe, betrifft Dich, Deinen Vater, 
uns alle.“ 

Hermann ſah ihn betroffen an. „Ich verſtehe 
Dich nich'; iſt meinem Vater etwas zugeſtoßen? 
Er ging, wie mir der Dlener ſagte, kurz ehe ich 
nach Hauſe kam, nach dem Klub, wo er meiſt 
ſeine Abende zuzubringen pflegt. Willſt Du mich 
dorthin holen?“ 


„Es wäre vielleicht gut, Du ſuchteſt ihn dort 
auf. Aber zuvor höre mich.“ 

„Was haſt Du mir zu ſagen? Es handelt 
ſich um keine Krankheit?“ 

„Nein, um etwas viel Schlimmeres. Her⸗ 
mann, kann uns niemand hören?“ 

3 aber ſprich endlich, foltere mich 
nicht.“ 
„Man beſchuldigt Deinen Vater, die Gelder 
der von ihm verwalteten Stiſtung nicht ihrer 
Beſtimmung gemäß, ſondern zum großen Theil 
zu ſeinem Nutzen verwendet zu haben.“ 

Hermann, der neben Kurt Platz genommen 
hatte, ſprang auf und rief mit blitzenden Augen: 
„Wer ſagt das? Wie kannſt Du Dich zum Dol⸗ 
ie einer jo abſcheulichen Verleumdung 
machen ?“ 

Gebe. ruhig, lieber Hermann,“ bat Kurt, 
des Freundes Hand ergreifend, „ich wiederhole 
ja nur, was ich gehört habe.“ 

„Und Du biſt dieſer ſchamloſen Lüge nicht 
ſofort entgegengetreten, wie es ſich gebührt?“ 
grollte Hermann. 

„Das konnte ich nicht, ein Zufall machte 
mich zum Zeugen eines Geſpräches, das nicht 
für mein Ohr beſtimmt war und ich glaubte —“ 

„Du glaubteſt! O, Kurt, wie konnteſt Du 
glauben,“ unterbrach ihn der Doktor, „Du — 

„Höre mich an, beſter Hermann, höre mich, 
vielleicht iſt Dein Vater noch zu retten,“ bat 
Kurt. 


„Retten! Was ſoll das heißen?“ 


„Vielleicht lönnte man ihm zur Flucht ver⸗ 
helfen, ebe er verhaftet würde.“ 

Hermann lachte bitter auf. „Du baft Dir 

ia eine ganze Räubergeſchichte zuſammengebraut.“ 
5 Ba. ich, andere haben es gethan, jo höre 
och nur.“ 

„Nun meinetwegen, erzähle!“ erwiderte Her⸗ 
mann, ſetzte ſich wieder nieder, blickte jedoch 
Kurt nicht an, ſondern jab an dieſem vorbei in 
die Gluth des Kamins. 

„Solange ich mich bier in Leipzig befinde, 
habe ich von den Studenten bald ironiſche 
Glückwünſche, bald Spöttereſen zu hören bee 
kommen, daß ich im Beſitze eines von Geheſchen 
Stipendiums bin,“ begann Kurt. „Man ließ 
mich recht deutlich merken, daß ich dieſe Ver⸗ 
günſtigung wohl nur der Verwandtſchaft zwiſchen 
uns zu danken habe, die man, ich weiß nicht 
wie, herausgebracht bat.“ 

„Der Neid abgewieſener Bewerber,“ bemerkte 
der Doktor verächtlich, „die Stiftung reicht nicht 
für alle, die davon haben möchten.“ 

„So dachte auch ich, ging den Spöttern 
aus dem Wege und überhörte die oft recht 
boshaften Anſpiegelungen.“ = 

„Warum haft Du mir nichts davon geſogt? 

„Ich wollte Dich nicht kränken, wußte ich 
doch, wie tief es Dich treffen mußte und ich 
glaubte nicht daran.“ = N 

„Und itzt glaubſt Du daran? Heraus mit 
der Sprache, was ſagt man? Jetzt will ich 


Wied 
d er 


„Der 
ſchon in 


milltonen darauf auf | 
ſich viel Zeindigaft zuorkſam gemacht; er hat 
reiche Beier aß I 
und, verzeihe, nicht 
it welcher er 
deten, begegnet ist 
Das konnte er nicht in 
— Nelken; er hielt dieſe Schuld . 
€ enzine des Vaters, und wie ſchwer 


7 ſie ſich! 

„Es hat ſich aus den Studenten ein völli 
ges 

Dees Was gebildet, ſie kontrollierten 


Tein a 1 während der Verwaltung 
„un?“ fragte 
„Es ſind 965 

verwendet a iR 
„Und was beweiſt das, wenn 

ſo wäre?“ grollte Hermann, e de an 

Vater ein vorſichtiger Haus halter iſt, der ſich 

nicht völlig ausgiebt.“ 

„Die Behörde jcheint doch anderer Anſicht 
geweſen zu ſein.“ 
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„Die Anzeige iſt gemacht und angenommen; 
die Beſchlagnahme der Papiere Deines Valers, 
ſeine Verhaftung kann jeden Augenblick erfolgen.” 

„Mögen fie kommen, das ift der beſte Weg. 
ihn glänzend zu rechtfertigen.“ 

„Lieber Hermann, laß Dich warnen. Ich 
war in unſerem Vereinshauſe und ſaß in der 
Bibliothek in einer Ecke; ehrlich geftanden, ich 
war über dem Buch, in dem ich geleſen, etwos 

ngenickt; die Thür des Nebenzimmers ſtand 
lic man ſprach darin erſt leſſe, dann unwill⸗ 

im We 1 und ſo habe ich erfahren, was 

alles Mat if. Triumphierend erzählte man fich, 

Netz als jet jetzt endlich beiſammen, das 

Schließen Jon das ſich nun über dem Fuchs 


bierher. Biel ach mich fort und eilte 


ſich durch die Flucht Pe Zeit, daß dein Vater 
„Du glaubſt an ſeine Schuld?“ 
Kurt ſchwieg und ſah zu Boden. 


„Du glaubſt an feine Schuld?“ wiederbol 
Hermann lauter und beter wiederbolte 


Züge furchtbar entſtellt waren, „genug. 


„Hermann, vergleb, ich — ich kann nicht 
anders.“ 

„Genug,“ entgegnete der junge Doktor, ne 

on 
heute an haben wir keine Gemeinſchaft mehr 
miteinander.“ f 

„Hermann 

And ſollte — könnte Deine Schweſter 
denken wie Du, ſo müßte auch zwiſchen mir und 
ihr alles — alles vorüber ſein!“ Er ſtieß die 
Worte keuchend, abgebrochen, in grenzenloſer 
Seelenqual hervor. 

Noch einmal wollte Kurt auf ihn einreden, 
es war vergeblich. „Hinweg!“ ſchrie er und 
wies gebieteriſch nach der Thür; „wir haben 
nichts mehr miteinander zu ſchaffen.“ a 

Es blieb dem jungen Studenten nichts übrig, 
als ſich zu entfernen. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


2. Spee, her en daß „ie 
Deutſchen Reichstage“ (Berlin, Hermann Walt⸗ 
her), zuſammengeſtelt, das auf 200 Seiten 
aus dem Reichthum freiwilliger und unfrei⸗ 
williger Humoriſtik und denkwürdiger Aus⸗ 
ſprüche, aus der ſtattlichen Summe von Intelli⸗ 
genz, Lebensweisheit und bitteren Wahrheiten, 
die dem Munde von Mitgliedern des deutſchen 
„hohen Hauſes“ und der Regierungen entſtröm⸗ 
ten, die Quinteſſenz gibt. An hervorragender 
ee . 
j 1 I mik der früher 
kan eren ReicBingeahgeordnete Sabor 
— nationalliberale Abg. Gehlert. Abg. 
5 1 am 17. Dezember 1884 ſein 
l die Masche aus: „Das läßt tief blicken 
Folgender 9e ei Ferner iſt er der Vater 
Gegenflande 10 1 „Ich fahre in meinem 
d ort, ohne zu unterſuchen was das 
ſtehen alf . Ferner am 18. 4. 85: Wir 
da welt vor der ungeheuerlichen Thatſache, 
er anneh ich jeden Arbeiter als Familien⸗ 
heirathet, auf . u nicht zu ſagen, als ver⸗ 
Andern dem en die Unglückszahl von 13 
ee eee 
: ind von dem Abg. 

ei ee So: Wenn ich mein Bis⸗ 
chen 1 A ei Seite legen wollte, würde 
ich der natürliche Anwalt der Kunſtbutter ſein. 
26. 3. 87. Die einzige Gefahr, die wir modernen 
e er n en 1 laufen, 
i H aate zu rzien⸗ 
räthen ernannt werden. 25. 1. 86. Was eine 
Wenigkeit betrifft, ſo bin ich nicht deshalb 
Gegner des Freihandels, weil ich ihn nicht 
kenne, ſondern — weil ich die Höschen des 


Freihandels ausgezogen habe 1. 12. 87. 
Auch zahlreiche andere parlamentariſche Redner 
haben die Richtigkeit des Bambergerſchen Wor⸗ 
tes an ſich erfahren müſſen: „Ohne Abſicht 
amüſant zu ſein, iſt das Allerſchlimmſte, was 
einem paſſiren kann.“ Wir zitiren weiter: Abg. 
v. Kardorff: Deutſchland iſt dasjenige Land, 
welches von allen Ländern allein wirklich 
werthvolle Lumpen hat — ich meine nicht 
zweibeinige —. 13. 12. 76. Abg. Dr. Meyer: 
Aber, das kann ich ſagen: aus der geſammten 
Lektüre, die ich gepflogen habe, habe ich die 
Ueberzeugung nicht gewinnen können, daß wir 
in der Produktion von Kohl hinter andern 
Nationen zurückſtehn. 17. 3. 85. Abg. Dr. 
Braun: Hat der Redner eine Hypotehek auf 
mein Ohr, dann habe ich, vermöge des Ge⸗ 
ſetzes der Gegenſeitigkeit, auch ein Recht, 
eine Hypothek zu haben auf ſeinen Mund. 
12. 2. 74. Abg. Miquel: Meine Herren, 
ich will nur kurz zur Aufklärung ſagen, da⸗ 
mit das Haus weiß, was es beſchließt —. 
18. 12. 74. Abg. v. Ludwig: Es iſt eine 
ganz gemeine Sache, die wir hier behandeln. 
18. 3. 80 Abg. Schultz: — Er (der 55 
handel) iſt der Cubus der reinen Ver⸗ 
nunft. 17. 12. 87. Abg. Menzer: Ich bin 
überzeugt, daß viele von Ihnen — eine 
Kuh von einem Ochſen ſchwerlich mehr als 
theoretiſch unterſcheiden können. 7. 2. 91. 
Abg. Flügge: Meine Herren, ich trete von 
dieſem Platze ab mit dem Bewußtſein, daß 
meine Ausführungen nach keiner Seite hin 
Beifall erlangt haben dürften. 14. 2. 85. 
Abg. Auer: Ich will nebenbei jagen, daß 
ſogar bei den frühern ſechs Jahren Schul⸗ 
zeit ganz reſpektable Jungens herangewachſen 
ſind; ich bin ja noch einer davon. 4. 12. 85. 
Abg. Schwartz: Meine Herren, wir haben 
als Schiffsjungen alle unſere Prügel gekriegt. 
15. 1. 92. Abg. Rickert: Der Herr Finanz⸗ 
miniſter v. Scholz thut ſo, als ob derjenige 
ein thörichter, dummer Kerl wäre, der es 
überhaupt nur wagt, darüber noch zu ſtreiten 
Ich bin fo einer — 25. 5. 86. Ab 
Graf Adelmann von Adelmannsfelden: 
Während in Deutſchland auf 2,9 Einwohner 
ein Rindvieh kommt, kommt ſchon auf zwei 
Schweizer ein ſolches. 25. 2.86. Prinz Radiziwill: 
Meine Herren, ich ſage nur, was mir ver⸗ 
traulich iſt mitgetheilt worden. 9. 3. 74. 
Abg. Dr. v. Schwarze: Nehmen Sie den 
ganz gewöhnlichen Fall, daß die Ehefrau 
ihren Liebhaber bittet, den Ehemann zu 
tödten, mit dem Verſprechen, ihn dann zu 
heirathen. 10. 2. 76. Abg. Dr. Windthorſt: 
Ich ſage meines Theils, ich nehme den Sper⸗ 
ling in die Hand und jage der Taube auf 


eine ausgepreßte Zitrone noch mit Fußtritten 
regalirt wird, dann wird es doch ſchließlich 
zu arg! 15. 12. 81. Abg. v. Schalſcha: 
Wir müſſen doch gleichartige Zeiträume ver⸗ 
gleichen und nicht beliebig in den Topf der 
Geſchichte greifen — 10. 2. 86. Abg. Dr. 
Hartmann: Was die Ausführungen des 
letzten Herrn Vorredners anlangt, ſo ſteht er 
auf dem Standpunkte der Kommiſſion, be⸗ 
ziehungsweiſe des bekannten Triumvirats der 
fünf Männer — 14. 2. 91. n 

— Ein Rieſenſtein. Beim Aus⸗ 
ſchachten des Grundſtücks des alten Univer⸗ 
ſums in der Brunnenſtraße in Berlin fand 
man in dieſem Frühjahr einen rieſigen 
Stein, der wohl an 400 Centner ſchwer 
war und der den Arbeitern viel zu ſchaffen 
machte, da er in einer ſolch' feſten Geſtein⸗ 
maſſe gebettet lag, daß ſeine Loslöſung aus 
derſelben nur mit großer Anſtrengung gelang, 
zumal er nicht losgeſprengt werden dürfte, 
weil damit Gefahr für die angrenzenden 
Grundſtücke verbunden war. Schließlich 
wußte man nicht, was man mit dem Unger 
thüm machen ſollte. Ein Steinſetzmeiſter, 
dem die Pflaſterungsarbeiten für die neuen 
Gebäude auf den Grumpftüden übertragen 
wurden, kaufte den Stein für 200 Mk. und 
ließ ihn zu Kopfſteinen verarbeiten, was un 
gefähr 14 Tage währte. Nicht weniger als 
5 Fuhren gute Steine und eine Fuhre Ab⸗ 2 
fallſteine wurden aus dem Block gewonnen, 
welche gerade hinreichten, um den einen Ho 
vollſtändig zu pflastern. Jedenfalls iſt dieſer 
Hof ein Unikum, indem ein Stein für 200 
Mark fein Pflafter ausmacht. f 

— Frankfurt a. M. it nunmehr in 
die kurze Reihe deutſcher Städte mit über 
200,000 Einwohnern getreten. Nach Mitthei⸗ 
lung des dortigen ſtatiſtiſchen Amtes nämlich 
kann die Einwohnerzahl der Stadt unter Be⸗ 
rückſichtigung der polizeilich gemeldeten De 
und Abwanderungen, ſowie des Ueberſchuſſes 
der Geburten über die Sterbefälle am 1. Juli 
d. J. auf 201,000 Seelen geſchätzt werden. 
Für Mitte vorigen Jahres war die Einwohner 
zahl mit 195,000 angenommen worden. 


Verantw. Redakleur Ludwig Robmann 
in Elbing. 


Druck und Median Dat H. Gaartz 
in ing. 


